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    STAAT UND POLITIK 
 



Leitartikel

Von Claude Feyereisen

Ein Held, ein Vorbild, ein Symbol der Nation, ein
großer Staatschef, ein liebenswürdiger Mensch,
ein Freund, ein stolzer Luxemburger - die Worte
die an seinem Todestag von Politikern und

Weggefährten, vor allem aber von "normalen࠽ Bürgern für
Großherzog Jean gefunden wurden, stehen für seine unein-
geschränkte, ja, im wahrsten Sinne des Wortes grenzenlose
Beliebtheit. Junge und alte Menschen, Bürger aller sozialer
Schichten und Gesinnungen, Einheimische wie Zugewan-
derte, zollen dem verstorbenen Monarchen dieser Tage
Respekt. Die Menschenscharen entlang der Strecke wäh-
rend der Überführung des Sargt und die Warteschlangen
vor dem Palais sprechen Bände.

Jean de Luxembourg war einer࠽ von uns" (Leitartikel
vom 24. April) und wird als solcher in Erinnerung bleiben -

über den heutigen Tag seiner
Beisetzung hinaus. Er mochte
die Menschen, und er verstand
sie. Und er verstand es, ihnen
das Gefühl von Nähe zu geben.
Aus gutem Grund wird er von
den meisten Luxemburgern,
gleichermaßen liebe- und res-
pektvoll, de࠽ Jang" genannt. Die
Zivilgesellschaft war stets der
Mittelpunkt seiner Arbeit. So
war es nur normal, dass der

Staatschef und überzeugte Europäer 1986 den internationa-
len Karlspreis der Stadt Aachen entgegennahm - stellver-
tretend für das Luxemburger Volk.

Großherzog Jean war authentisch. Er gab keine Inter-
views, lebte privat zurückgezogen, liebte und umsorgte
seine Familie, ersparte dem Land Schlagzeilen in der aus-
ländischen Regenbogenpresse, stellte etwaige persönliche
Vorlieben stets hintan und nahm seine Rolle als Staatschef
ab dem 12. November 1964 mit bedingungsloser Ergeben-
heit wahr - in guten wie in schlechten Zeiten.

Sein Wirken als Souverän war geprägt von seiner Mut-

ter, Großherzogin Charlotte, die ihm dieses Pflichtbe-
wusstsein vorlebte, aber auch von seinem freiwilligen, per-
sönlichen Einsatz während des Zweiten Weltkrieges. Un-
geachtet der Tatsache, dass er selbst hätte Schaden neh-
men, wenn nicht gar den Tod finden können, wollte der
damalige Erbgroßherzog Jean aus Überzeugung seinem
Land dienen. Als Soldat der alliierten Truppen stellte er
sich gegen die Nazis. Als eines von wenigen Mitgliedern
eines europäischen Herrscherhauses nahm er an der Lan-
dung der Alliierten in der Normandie im Juni 1944 teil.

Diese geradezu selbstlose Loyalität gegenüber dem Land
seinem Land, durchzieht sein Leben wie ein roter Faden.
Auf den Wiederaufbau nach dem Krieg folgte in den
1970 e- und 1980er-Jahren die Stahlkrise, zu deren Über-
windung durch die Entwicklung des Landes in Richtung ei-
nes stabilen Finanz- und Dienstleistungszentrums Groß-
herzog Jean entscheidend beitrug.

Sein Einsatz endete nicht mit seiner Abdankung als
Staatschef am 7. Oktober 2000 zugunsten seines Sohnes
Henri. Bis zuletzt engagierte er sich in den Bereichen, die
ihm zeitlebens am Herzen lagen: für den Erhalt der Natur,
in der Welt der Kultur, bei den Scouten und gegen Gewalt.
Noch am 1. März wohnte der 98 -jährige Chef࠽ -Scout" der
akademischen Sitzung zum 100. Geburtstag der -Letze࠽
buerger Guiden a Scouten" im hauptstädtischen Athenäum
bei. Und Ende März war er bei der von Großherzogin Ma-
ria Teresa initiierten Konferenz Stand࠽ Speak Rise Up!"
gegen sexuelle Gewalt in Kriegsgebieten zu Gast.

Gelten konstitutionelle Monarchien gemeinhin als Ga-
ranten für Stabilität, so dürfte kaum ein anderer Monarch
diese außergewöhnliche Gabe haben, eine derart multikul-
turelle Bevölkerung wie die luxemburgische durch sein
Wesen und sein Wirken so zu einen, wie Großherzog Jean
es tat, und tut. Wenn die Hunderttausenden Léif࠽ Letze-
buerger" - zu Hause vor dem Bildschirm oder in der Stadt
Luxemburg - ihm heute die letzte Ehre erweisen, dann ist
das der Beweis der generationenübergreifenden Wert-
schätzung des Lebenswerks eines Monarchen, das seine
Vollendung in der engen, über dessen Tod hinaus währen-
den Verbindung zu seinem Volk findet.
Kontakt: claude.feyereisen@wort.lu



Trauergottesdienst für Grand-Duc Jean in der Kathedrale Notre-Dame
Von Marc Hoscheid

und Michèle Gantenbein

Selbst der Himmel scheint am frü-
hen Morgen des 4. Mai, dem Tag

des Begräbnisses des ehema-
ligen Staatschefs Grand-Duc Jean,
Trauer zu tragen. Bei fast schon
winterlichen Temperaturen gießt
es nicht nur in Strömen, es schneit
sogar zeitweise. Und dennoch
harren bereis vor 9 Uhr, also
mehr als zwei Stunden vor Beginn
des Trauergottesdienstes, einige
Menschen an den Absperrgittern
gegenüber der Kathedrale Notre-

Dame in Luxemburg -Stadt aus.
Dies zeigt die tiefe Zuneigung,
welche die Luxemburger nach wie

vor für Großherzog Jean empfin-
den. Auch in der Kathedrale ha-
ben sich zu diesem Zeitpunkt be-
reits sehr viele Gäste aus der Be-

völkerung eingefunden.
Der Trauermarsch, mit Vertre-

tern aus Justiz und Politik, startet

gegen 10 Uhr. Ab 1030 Uhr wer-

den die Mitglieder zahlreicher Kö-

nigshäuser aus aller Welt vom
großherzoglichen Palast zur Ka-

thedrale gefahren. Sie alle betre-
ten die Kathedrale durch das west-

liche Eingangstor. Dabei durch-
schreiten sie ein Spalier aus Sol-

daten der luxemburgischen Ar-

mee und Pfadfindern, denn Groß-

herzog Jean war seit 1945 Chef-

scout in Luxemburg. Diese haben
sich in zwei Reihen vor dem Ein-

gang der Kathedrale postiert.

Ein paar Minuten nach 11 Uhr
wird dann das Haupttor des Pa-

lastes geöffnet und der Sarg von

Großherzog Jean mit einem Ge-

fährt des Typs HMMWV - meist
einfach Humvee genannt - der lu-
xemburgischen Armee aus dem In-

nenhof herausgezogen. Er liegt auf
einer Geschützlafette und ist inei-

ne Fahne mit dem Roude࠽ Léiw"

eingehüllt. Beim Löwen handelt es
sich um das Symbol der Herr-

scherdynastie Nassau -Wellburg.
Vor dem Sarg gehen die Mili-

tärmusikkapelle und Mitglieder
des Klerus, mit an Spitze Erzbi-
schof Jean-Claude Hollerich. Hin-

ter dem Sarg folgt die großher-

zogliche Familie. Es ist kein leich-

ter Gang, doch die Hinterbliebe-
nen stützen sich gegenseitig. Dies
zeigt sich beispielsweise daran,

dass sich das großherzogliche Paar

fast während des gesamten Mar-

sches an den Händen hält.
Die Trauergäste in der Kathe-

drale verfolgen den Zug über zwei

an Säulen befestigte Monitore.
Dies ohne Ton, denn kurz vor 10

Uhr setzt auf einmal Orgelmusik
ein, was alle Anwesenden in eine

noch andächtigere Stimmung ver-
setzt. Um 11.15 Uhr mischt sich in

diese jedoch ein Knall. Dies wird
sich in den darauffolgenden Se-

kunden noch 20 Mal wiederholen.
Die 21 Salutschüsse vom Kanou-

nenhiwwel sind nämlich noch in

der Kathedrale zu hören. Wenige

Minuten später wird dann das
Nordtor der Kirche geöffnet.

Die letzte Etappe

des Abschieds

Während die Klänge der Militär-
musikkapelle bereits von der Rue

Notre-Dame in das Innere des Got-

teshauses getragen werden, sehen

die Gäste auf den Bildschirmen, wie
die zwölf Träger, jeweils sechs Po-

lizisten und Soldaten, den Sarg von

der Geschützlafette heben und in

Richtung Kathedrale tragen. Einer
nach dem anderen erhebt sich, und

die Blicke wandern zum Eingangs-
tor. Beim Einzug des Trauermar-

sches ertönt der ,"Wilhelmus࠽ und
den Anwesenden wird klar, dass
die letzte Etappe des Abschieds von
Großherzog Jean begonnen hat. Ih-
re Ehre erweisen sie dem Dahin-

geschiedenen auf unterschiedliche
Weise. Während einige das Haupt

neigen, bekreuzigen sich viele beim
Vorbeiziehen des Sarges.

Dieser wird vor dem Altar auf-

gebahrt, vor ihm ein Kranz der Fa-

milie abgelegt. Umrandet wird er

von den vielen Orden und Aus-

zeichnungen, die Grand-Duc Jean
im Lauf seines Lebens erhalten hat.
Ein Foto des milde lächelnden Mo-

narchenerinnert an ihn. Die50 000

weißen Orchideen sollen die Be-

wunderung für den Verstorbenen
ausdrücken, da sie für Schönheit,

Reichtum und Macht stehen.

Ein Gottesdienst im Zeichen

von Grand -Duc Jean

Bei seiner Begrüßungsansprache
betont Erzbischof Hollerich, dass
Großherzog Jean ein letztes Mal in

seine Kathedrale zurückgekehrt ist
und alle Anwesenden ihn auf die-
sem letzten Weg begleiten kön-

nen. Die folgende, mehrsprachige
Messfeier enthält viele Elemente,
die auf das Leben des Monarchen
verweisen. Allen voran das Vor-

tragen der Fürbitten durch Mit-

glieder der großherzoglichen Fa-

milie, unter ihnen Erbgroßherzog
Guillaume.

Auch die Musikauswahl ist eine
Hommage an Grand -Duc Jean.
Die Lieder The࠽ Flowers in the
Forest" und Highland࠽ Cathedral"
werden von zwei Mitgliedern der
Irish Guards mit Dudelsäcken vor-
getragen und verweisen indirekt
auf seine Verbundenheit zu Irland
und Großbritannien im Allgemei-
nen. Besondere Höhepunkte sind
das Erklingen der Sonnerie࠽ Nati-
onale" und das Singen der -Hee࠽

mecht". Der Schluss der Messe

wird durch das Heraustragen des
Sarges eingeläutet. Die großher-
zogliche Familie folgt ihm, um der

anschließenden Beisetzung in der
Fürstengruft, wo unter anderem

bereits seine Eltern und seine 2005

verstorbene Ehefrau ruhen, bei-
zuwohnen. Auch die übrigen
Trauergäste verlassen nach und

nach die Kirche, zuerst die Eh-

rengäste, dann das normale Volk.

Am Ende bleiben vor allem zwei
Dinge: die Erinnerung an einen

einzigartigen Menschen und sehr
viel Liebe.



Mamm",

und der Nationalhymne Ons࠽

Heemecht" von j.A. Zinnen das
musikalische Erbe des Großher-
zogtums würdevoll geehrt.

LCpl Quinn und Hearne der

Irish Guards stimmten mit ihren

Dudelsäcken The࠽ Flowers in the
Forest" und später Highland࠽ Cat-

hedral" - während der Sarg aus der

Kathedrale getragen wurde - an.

Diese zwei Lieder gehörten si-
cherlich zu den bewegendsten
Momenten der Gedenkmesse am
Samstagmorgen in der Kathedrale.

Auffallend bei der Programm-

gestaltung, waren die Vielseitig-
keit der ausgewählten Kompositi-
onen, der Sprachen und Genres.

Mit Jésus࠽ Berger" und Christ࠽ est

venu" - ein Lied, das von zahlrei-
chen Kirchenchören gesungen
wird - wurde viel Wert auf einfa-

che Kirchenlieder gesetzt. Dies

sollte ein gemeinsames Singen
mit dem Kirchenvolk ermögli-
chen. Neben Gregorianik wurde
mit den Marial-Liedern Maria࠽
Mater Jesus" und 0࠽ Mamm, léif

organist
vor allem religiösen Charakter un-

terstreichen konnten.

Trauerfeier wurde in Absprache
mit der großherzoglichen Familie
zusammengestellt.

Im Vorprogramm wurden Wer-

ke von Johann Sebastian Bach, Fe-

lix Mendelssohn-Bartholdy, John
Rutter gespielt. Mit Abbé J. P.

Schmitt, A. P. Barthel und Abbé R.

Ponchelet, J. P. Majerus kamen lu-

xemburgische Komponisten und
ehemalige Maîtrise -Dirigenten zu
Ehren.

Für die musikalische Begleitung
des Gottesdiensts wurde sich für
ein breit gefächertes Programm

entschieden, bei dem die Maîtrise,

die Militärkapelle und der Dom-

An࠽ diesem Tag sind wir die mu-

sikalischen Botschafter Luxem-

burgs࠼ betonte Marc Dostert im
Vorfeld der Trauerfeier. Der Lei-

ter der Maîtrise࠽ de la Cathédrale
Notre-Dame de Luxembourg" war
mit Lt.-Col. Jean-Claude Braun,

Dirigent der Musique࠽ militaire
grand-ducale", und Domorganist
Paul Breisch verantwortlich für die

musikalische Umrahmung des
Gottesdienstes.

Das musikalische Programm der

VonThierry Hick

Erzbischof würdigt Jean in einer berührenden Predigt

Er war feierlich, würdig und zu-
gleich von berührender Schlicht-
heit: der Trauergottesdienst, mit
dem Luxemburg, in Anwesenheit
zahlreicher Ehrengäste aus dem
Ausland, am Samstag in der Ka-

thedrale Abschied von seinem

ehemaligen Staatschef nahm. Ze-

lebriert wurde die Messe von Erz-

bischof Jean-Claude Hollerich,

Konzelebranten waren der Apos-

tolische Nuntius in Luxemburg,
Augustine Kasujja, der emeritierte
Erzbischof Fernand Franck sowie
Dom Michel Jorrot, Abt von Clerf.

Einer der Höhepunkte der Mes-

se war die Predigt von Erzbischof

Jean-Claude Hollerich, vorgetra-

gen auf Luxemburgisch, Franzö-

sisch und Englisch, den Sprachen
also, die im Leben von Grand-Duc

Jean eine wichtige Rolle gespielt
haben. Der Erzbischof würdigte
Jean als einen Mann von unauf-
dringlicher Güte und Liebe. Seine
Liebe galt in erster Linie seinem
Land und seinem Volk. Hollerich
erinnerte an die Kriegswirren, als
der junge Prinz Jean zusammen mit
seiner Mutter, Großherzogin
Charlotte, und der ganzen Familie
Luxemburg verlassen musste, um
aus der Ferne für die Freiheit des
kleinen Landes zu kämpfen. Diese
Liebe für sein Land und sein Volk

habe sich nach seiner Thronbe-

steigung fortgesetzt, ganz࠽ dis-
kret, ohne Geschrei und ohne
übertriebene Sentimentalität".

Eine Botschaft

der Zuversicht und der Freude

Die Liebe zur Heimat, zum Volk

und zur Familie, die Freude an der
Natur, die Fähigkeit, trotz aller
Widrigkeiten das Schöne im Le-

ben zu sehen, aber auch Verant-

wortungsbewusstsein und Pflicht-
gefühl haben ihren Ursprung in

Jeans Elternhaus. Wir࠽ verneigen
uns als Bürger vor dem Familien-
menschen, denn wir wissen: Ge-

nau dort liegt die Quelle seiner

Liebe zu unserem Land." Seine Fa-

milie hat Jean noch eine andere
Kraftquelle mitgegeben: der Glau-

be und die Liebe zu Gott, eine࠽ dis-
krete Liebe, ohne Fanatismus, oh-
ne Protzigkeit, aber wahrhaftig".

Jeans Tod wäre࠽ ein Moment

radikaler Trauer ohne unseren

Glauben an das ewige Leben nach
unserem Tod", sagte 'der Erzbi-
schof. Seine Botschaft war die der

Zuversicht und der Freude, eine
Botschaft, die auch in den beiden
Lesungen und imEvangelium zum

Ausdruck gebracht wurde. Der

Erzbischof verglich Jeans Leben
mit einem Bergaufstieg und der
erlösenden Ankunft auf dem Gip-
fel: Sinnbildlich die Begegnungmit

Gott, dessen Blick nun auf dem
Verstorbenen ruhe, wohlwollend
und voller Liebe. De࠽ Grand-Duc

Jean erlieft elo düse Bléck vu
Christus, an hien héiert, wéi hie
gesot kritt: Séileg bass Du, well op
desem Bierg ass hien zesumme mat

sengen Elteren, senge Geschwës-
ter, mat all deene Letzebuerger, déi

am Krich hiert Liewe fir eis Hee-

mecht, eis Fräiheet ginn hunn ...

Séileg sidd Dir ...", sagte der Erz-

bischof, in Anlehnung an das
Evangelium - die Seligpreisungen
aus der Bergpredigt.

Abschließend drückte der Erz-

bischof dem Verstorbenen seine

tiefe Anerkennung und Ehrerbie-
tung aus: Altesse࠽ Royale, Dir

waart frou mat eis an eisem Land,
Dir hutt a schwéieren Zäiten Trei
bekannt. Mir soen lech duerfir
Merci vu ganzem Häerz, a soen
lech: Monseigneur, mir hunn lech
gär." mig/MaH

ࡁ Wir verneigen unsࡁ als Bürger vor dem

- Familienmenschen,
denn wir wissen:

Genau dort liegt

die Quelle seiner

Liebe zu unserem

Land.



Tausende Pfadfinder, Bürger und Besucher

nehmen in der Oberstadt Abschied von Grand-Duc Jean
Von DianeLecorsais

Sie waren in dicke Schals gehüllt,
hatten die Hände in die wärmen-

den Handschuhe gegraben und die
Kapuzen bis tief in die Stirn ge-

zogen: Schon in den frühen Mor-

genstunden - kurz nach 6 Uhr -

trafen am Boulevard Roosevelt bei
der Kathedrale die ersten Bürger
ein, um die Trauerfeier für Groß-

herzog Jean aus der ersten Reihe
mitzuverfolgen. _

Parallel dazu machten sich, aus
allen Teilen des Landes, die Scou-

ten der beiden Verbände, Fédé-
ration nationale des éclaireurs
et éclaireuses du Luxembourg
(FNEL) und Lëtzebuerger Guiden

a Scouten (LGS), auf den Weg. In

einem sogenannten Sternmarsch

bewegten sie sich aus den ver-

schiedenen Himmelsrichtungen -
von der Luxexpo, dem Bouillon und
Howald aus - in Richtung Innen-

stadt, um schließlich an der Basti-

on Beck, unterhalb der Place de la

Constitution, zusammenzufinden
und Großherzog Jean, ihrem Chef-

scout, auf ganz besondere Art und
Weise "Äddi࠽ zu sagen.

Gänsehautmoment imPetrusstal

Um 9 Uhr stimmten Hunderte
Pfadfinder gemeinsam Ce࠽ n'est

qu'un au revoir" an und verab-
schiedeten sich mit einer großen
Chaîne࠽ des adieux"' von Grand-

Duc Jean - ein Gänsehautmoment.

Wenn࠽ wir Großherzog Jean zu

einer Scoutsveranstaltung einge-
laden haben, hat er immer zuge-
sagt", erzählt Raoul Wirion, Com-

missaire général von der FNEL, im

Anschluss an die Chaîne࠽ des
adieux". Erst vor wenigen Wo-

chen, Anfang März, hatte Grand-

Duc Jean an der 100-Jahr-Feier der

LGS teilgenommen. Ich࠽ erinnere
mich noch gut, wie er und Groß-

herzog Henri auch nach dem offi-
ziellen Teil noch dageblieben sind.
Das zeigt, wie er zu den Scouten

stand: Er hat sie als seine Familie
angesehen, viel Zeit mit ihnen ver-
bracht - und das rechnet ihm je-
der hoch an." Dani Rod von den

LGS pflichtet dem bei: Er࠽ war
eine sehr wichtige Persönlichkeit
für uns, deshalb wollte ich heute
dabei sein."

Andächtige Stille beim Palais

Die Pfadfinder begaben sich an-

schließend in die Oberstadt, viele

von ihnen stellten sich beim Pa-

lais und auf dem Parvis vor der Ka-

thedrale auf, um beim Trauerzug

Spalier zu stehen. Rund um die Rue

de la Reine hatten sich gegen 10

Uhr bereits zahlreiche Menschen
eingefunden. Ursula Hoffmann aus
Lipperscheid reiste mit der gan-

zen Familie in die Hauptstadt: Wir࠽

finden es äußerst wichtig, dass all
das, was Großherzog Jean für das

Land getan hat, anerkannt wird",

sagt sie über ihre Beweggründe, an
der Trauerfeier teilzunehmen.

Trotz der großen Menschen-
masse herrschte eine andächtige
Stille, als die Mitglieder der aus-
ländischen Königshäuser nach und

nach an der Menge vorbei in

Richtung Kathedrale fuhren und
schließlich, um kurz nach 11 Uhr,

der in die Flagge mit dem Roude࠽

Léiw" gehüllte Sarg des Großher-

zogs aus dem Palast gebracht wur-
de und anschließend die groß-
herzogliche Familie hervortrat.
Stumm verfolgten die Menschen,
wie sich der Trauerzug in Rich-

tung Mariendom bewegte.

Respekt zollen und Danke sagen

Die vielen Zuschauer begaben sich
in der Folge zur Place d'Armes, wo
sie den Trauergottesdienst auf ei-

ner großen Leinwand verfolgten.
Viele von ihnen verbinden beson-
dere Erinnerungen mit Großher-

zog Jean oder hatten sogar die Ge-

legenheit, ihn persönlich kennen-
zulernen, wie zum Beispiel Jean-
nine Wohl und Marie-France Pütz
von den Pfadfindern aus Differ-

dingen berichten. Camilla, die die
Trauerzeremonie ebenfalls auf der
großen Leinwand verfolgt, sagt

unterdessen: Ich࠽ bin aus Respekt
gekommen, weil Großherzog Jean
viel für das Luxemburger Land ge-

tan hat." Unter den Besuchern auf
der Place d'Armes befinden sich
überdies sehr viele ausländische
Mitbürger, etwa aus Polen, Italien
oder Frankreich, die in Luxem-

burg leben und, wie sie erzählen,

Grand-Duc Jean mit ihrer Anwe-

senheit Respekt zollen und sich für
den Empfang im Großherzogtum
bedanken wollten.

Derweil drückte auch die städ-
tische Geschäftswelt ihren Res-

pekt für den Grand-Duc aus. In den
Schaufenstern hatten fast alle La-

denbetreiber Porträts von Groß-

herzog Jean ausgestellt - und sag-

ten so ihrerseits Äddi࠽ Monseig-
neur".



nungszeiten: So ist der Marien-

dom von heute an und noch bis
Mittwoch für Besichtigungen ge-

schlossen. Grund dafür sind die

Aufbauarbeiten des Votivaltars für
die Muttergottesoktave. re

kommt es aufgrund des Staatsbe-

gräbnisses und der bevorstehen-
den Oktave auch bei der Kathed-
rale zu Änderungen in den Öff-

Wie die Pfarrei Luxemburg
Notre-Dame weiter informiert,

erfolgt über den Eingang am
levard Roosevelt. Von Mittwoch
an ist die Fürstengruft dann vo-
raussichtlich bis zum Beginn der
Muttergottesoktave am Samstag
geschlossen.

Die Fürstengruft ist heute und
morgen jeweils von 10 bis 12 Uhr

und 14 bis 19 Uhr für die Öffent-

lichkeit zugänglich. Der Eintritt

um 12 und 18 Uhr.
Wer vergangene Woche in der

Kapelle des großherzoglichen Pa-

lais oder am Samstag während der
Trauerzeremonie nicht die Gele-

genheit hatte, sich persönlich von

Großherzog Jean zu verabschie-
den, hat nun in der Krypta der Ka-

thedrale nochmals die Möglich-
keit, ihm die letzte Ehre zu er-
weisen. Bereits gestern nutzten

zahlreiche Bürger diese Gelegen-
heit.

Nach der Trauerzeremonie für
Großherzog Jean am Samstagvor-

mittag wurden am Nachmittag so-
wohl Kathedrale als auch Krypta

für die Öffentlichkeit geschlossen.
Am selben Tag endete um 18 Uhr

dann auch die zwölftägige natio-
nale Staatstrauer zu Ehren des lu-

xemburgischen Monarchen. Ges-

tern standen die Türen des Mari-

endoms dann wieder von 10 bis
19 Uhr für Besichtigungen offen -

außer während der Gottesdienste

Noch bis morgen besteht die Möglichkeit, Großherzog Jean in der Fürstengruft die letzte Ehre zu erweisen

Im engsten Familienkreis wird Großherzog Jean
in der Krypta der Kathedrale zu Grabe getragen
Von NadineSchartz

Nach dem feierlichen, und vor
allem ergreifenden Trauergottes-
dienst wurde Großherzog Jean
gegen 13 Uhr von der Kathedrale in
die Fürstengruft überführt - dies zu

den Klängen des Liedes -High࠽
land Cathedral", vorgetragen von
den Irish Guards. In einer Prozes-

sion, angeführt von Großherzog
Henri und Großherzogin Maria

Teresa, zogen die engsten Famili-
enmitglieder, darunter die Kinder
und Enkelkinder des ehemaligen
Staatsoberhauptes in die Krypta.
Für die Familie war dieser Gang

wohl der schwerste des Tages, fand
doch dort das eigentliche Begräb-
nis ihres geliebten Vaters, Großva-
ters, Urgroßvaters und Onkels statt.

Nach dem Tod von Grand-Duc

Jean wurden sein Name sowie
jener seiner 2005 verstorbenen
Ehefrau, Großherzogin Joséphine
Charlotte, in eine Wandtafel ein-

graviert - dort, wo dieser nun sei-

ne letzte Ruhe findet.
In der Fürstengruft sind weite-

re Gräber von Mitgliedern der

großherzoglichen Familie. So be-
findet sich in der Mitte der Sar-

kophag von Großherzogin Char-
lotte, die 1985 verstarb. Auch der

Vater von Großherzog Jean, Prinz

Félix von Bourbon-Parma (1893 bis
1970) liegt dort begraben, genau
wie Großherzogin Marie-Adel-

held, die den Thron 1919 an ihre
jüngere Schwester Charlotte ab-
gab, und Prinz Charles, der jün-
gere Bruder von Grand-Duc Jean.
Hier liegen ebenfalls die sterbli-
chen Überreste von Maria Anna

von Portugal, Mutter von Groß-

herzogin Charlotte und Großher-

zogin Marie-Adelheld. Auch das
Grab von König Johann von Böh-
men (1296-1346), hierzulande als

Jang de Blannen bekannt, befindet
sich in der Krypta.

An deren Eingang stehen die
Bronzelöwen, die vom luxembur-
gischen Künstler Auguste Tré-
mont gestaltet wurden. Der Löwe

ist das Symbol der Herrscherdy-
nastie Nassau -Wellburg. Die Fürs-

tengruft wurde 1936 gebaut, am 24.

März 1938 konsekriert und dem
heiligen Petrus geweiht.



Achtung, Durchsage!

Fern Morbach über den Abschied Luxemburgs von Großherzog Jean

5 ind zwölf Tage Staatstrauer zu viel? Musste

die Absage von Dutzenden von Veranstaltun-

gen wirklich sein? Passt ein Staatsbegräbnis
mit aus der halben Welt angereisten Gästen

überhaupt noch in diese Zeit? In den ersten Tagen

nach dem Tod von Großherzog Jean wurden diese

und ähnliche Fragen häufig gestellt. Zwei Wochen
später hatten sie die Luxemburger selbst beantwor-

tet: Tagelang bildeten sich vor
dem großherzoglichen Palast
Schlangen von Menschen, die
darauf hielten, ihrem verstor-
benen Großherzog die letz-

te Ehre zu erweisen und sich
von ihm zu verabschieden.
Die wartenden Menschen

und die vor dem Palast auf-
genommenen Bilder sagen

viel aus über den Zustand
dieses Landes und über das
Verhältnis der Luxemburger

zu ihrem Herrscherhaus, zu
ihrer Monarchie.

So gesehen, waren die Tage

und Wochen nach dem Tod

des Großherzogs keine gute
Zeit für die Kritiker der Mo-
narchie und die ࠵ ab und zu
zaghaft aus der Deckung kom-
menden ࠵ Anhänger einer an-
deren Staatsform. Auch dem
engagiertesten Verfechter ei-

ner Republik muss in den ver-
gangenen Tagen klar gewor-

den sein, dass er einen Kampf
gegen Windmühlen führt.
Ohne die geringste Aussicht
auf Erfolg. Und doch hat die
Art und Weise, wie sehr vie-

le Luxemburger ihren frühe-
ren Staatschef über dessen
Tod hinaus verehren, auch
überraschende Züge. Diese Anteilnahme am Tod ei-

nes Menschen, der fast 100 Jahre alt geworden ist,
hätte ich mir vor einem Monat in einer solch ausge-

prägten Form nicht vorstellen können.
Die Anteilnahme, die Verehrung, die Beileids-

bekundungen lassen sich nicht nur mit der in Dut-
zenden von Zeitungsartikeln, Radiointerviews und
Fernsehbeiträgen beschriebenen Lebensgeschichte

des Großherzogs und nicht nur mit dessen Rolle im
Zweiten Weltkrieg erklären. Vieles deutet darauf hin,
dass sich mit der Trauer auch Sehnsucht vermischt:

die Sehnsucht nach einem Vorbild, die Sehnsucht

nach einem Fixpunkt, die Sehnsucht nach Sicher-
heit und vermutlich sogar die Sehnsucht nach einer

moralisch starken Führungsfigur.
Die Trauer und die Anteilnahme stehen im Wider-

spruch zu jenem Bild, das in den vergangenen Jahren
gerne vom "Hof࠽ gezeichnet wurde. Es war das Bild
einer in die Jahre gekommenen Einrichtung, die nie-

mand mehr so richtig ernst nimmt und die selbst auf der
Suche nach einer Daseinsbe-
rechtigung und auf der Suche

nach Modernität ist. Aus den
Tagen nach dem Tod von Alt-
großherzog Jean gehen auch
Großherzog Henri, Großher-
zogin Maria Teresa und die
gesamte großherzogliche Fa-
milie gestärkt hervor. Sie soll-

ten die richtigen Lehren dar-
aus ziehen. Die Staatstrauer

hat das Verhältnis zwischen

Staatschef und Bevölkerung

neu justiert.
Die zwei Wochen nach

dem Tod von Großherzog

Jean zeigten aber auch, wie

schwer sich viele von uns
immer noch mit den The-
men Tod und Trauer tun. Der

Tod des Großherzogs, das

Ableben eines 98 -jährigen
Mannes, war keine Überra-
schung. Luxemburg war auf
diesen Augenblick vorberei-
tet. Dennoch wirkte man-
ches, was gesagt, geschrie-
ben, beschlossen und getan
wurde, unbeholfen und sym-
pathisch -überzogen, einiges

geriet auch völlig daneben.
Auf der einen Seite sagten

politische Entscheidungsträ-
ger in einer Art vorauseilen-

dem Gehorsam Dutzende Veranstaltungen ab, auf der
anderen Seite genierten sich Entscheidungsträger aber
nicht, nur wenige Minuten nach dem Staatsbegräbnis

Fotos von sich im Trauer -Outfit auf Facebook oder In-

stagram zu posten. Sie versuchten, aus der Teilnah-
me am Begräbnis Nutzen zu ziehen. Das mag heute

zum Geschäft gehören, letztlich aber war es nur eine
Peinlichkeit, über die die am Straßenrand ausharren-
den und mit der großherzoglichen Familie trauern-
den "einfachen࠽ Menschen nur den Kopf schütteln
können. Besonders einer hätte für ein solches Verhal-
ten wohl kein Verständnis gehabt: Großherzog Jean.



Stefan Kunzmann

Chefredakteur

Luxemburg hat getrauert. Der Monarch
ist beigesetzt, die zehntägige Staatstrauer
beendet, der Alltag zurückgekehrt. Das
Schaulaufen der europäischen Königs -

und Fürstenhäuser bleibt in Erinnerung,
ebenso wie der Verstorbene selbst, Groß-
herzog Jean. Die Adelshäuser weltweit
treten besonders bei Hochzeiten, Inthro-
nisierungen, Trauerfeiern und nationalen
Feiertagen ins Rampenlicht. So wie am

vergangenen Wochenende in Thailand
Maha Vajiralongkorn mit gewaltigem Pomp
gekrönt wurde. Und in Japan, dem Land
der aufgehenden Sonne, hat Kaiser Naru-
hito vergangene Woche den Chrysanthe-

men -Thron bestiegen. Üblicherweise bleibt
der japanische Tenno bis zu seinem Tod
im Amt. Aber Naruhitos Vorgänger Akihito
dankte aus gesundheitlichen Gründen ab.
Dafür bedurfte es eines Sondergesetzes,
das ihm den Rücktritt erlaubte.

Auch Großherzog Jean, pflichtbewusst
in seiner Rolle als Staatsoberhaupt aufge-
hend, ohne jemals seine Bescheidenheit
aufzugeben, trat zurück, als er 2000 das

Amt seinem Sohn Henri überließ. Seine
persönlichen Verdienste für das Land im

Zweiten Weltkrieg gelten als unbestritten,

ebenso wie seine diskrete Art und Weise,
das ererbte Amt des Monarchen 36 Jahre
lang auszuüben. Der im Alter von 98 ver-
storbene Sprössling des Hauses Nassau
steht für den Übergang des Landes von

einer einstigen Agrargesellschaft, die sich
bereits zur Industriegesellschaft gewandelt
hatte, zu einer modernen Dienstleistungs-
gesellschaft. Keine 15 Monate vor seiner

Geburt, am 26. Oktober 1919, wurde
hierzulande das allgemeine und passive
Wahlrecht eingeführt, und in einem Refe-
rendum am 28. September 1919 hatte sich
eine breite Mehrheit von vier Fünfteln der
Luxemburger für die Beibehaltung der
Monarchie ausgesprochen.

Seither sind in diesem Land Monar-

chie und Demokratie eng miteinander
verbunden. Sie schließen einander nicht
aus, wie vielleicht manch ein einge-
fleischter Antimonarchist behauptet. Der
Monarch ist vielmehr ein Garant der Ein-

heit, wie zum Beispiel in dem im Dauer-

zwist liegenden Belgien, und ein Mörtel࠽

der Demokratie", wie der Journalist Sté-
phane Bern einmal in einem Interview

sagte. Gerade in Zeiten, in denen in man-

chen Ländern über die Identität einer
Nation gestritten wird, ist der Monarch
ein lebendes Symbol der Identität. Hinzu

kommt, dass die Mitglieder der Konigsfa-
milien oder der großherzoglichen Familie
auf ihren Reisen für das Land und seine

Wirtschaft werben. Sie sind also gewis-
sermaßen Botschafter࠽ de Luxe".

Der Glanz der Monarchen strahlt bis
in die Republiken. Auch in Nichtmonar-
chien, in denen gewählte Staatsoberhäup-
ter größtenteils nur eine repräsentative
Funktion haben, sind diese Präsidenten oft
beliebter als Regierungschefs, Regierungs-
mitglieder oder Parlamentsabgeordnete.
Sie sind dem politischen Alltag entho-
ben. Nicht so in präsidentiellen Demo-

kratien wie Frankreich oder den USA, wo
der Staatschef quasi die Funktion eines

Monarchen und eines obersten Regieren-
den ausüben. Monarchen stehen über der
Politik, meinte der ADR-Abgeordnete Gast
Gibéryen. Sie schweben über den Niede-
rungen des politischen Geschäfts. Was

sie nicht der Kritik enthebt. Während in

Thailand, wo der Monarch noch eine grö-
ßere politische Rolle spielt als in den west-

lichen Demokratien, bis zu 15 Jahre Haft
für Majestätsbeleidigung drohen, sind sie
im Westen nicht unantastbar. Ihre Rolle
darf und soll hinterfragt werden. Denn sie
dienen der Demokratie.



EDITORIAL Der 9. Mai braucht aber einen zeremoniellen Unterbau
Guy Kemp
gkemp@tageblatt.lu

Am Donnerstag gilt erstmals in Luxemburg der
Europatag vom 9. Mai als Feiertag. Die Regie-
rungskoalition in Luxemburg hatte sich bemüht,
das entsprechende Gesetz rechtzeitig durchs Par-
lament zu bringen, damit möglichst noch in die-
sem Jahr, in dem die Wähler dazu aufgerufen sind,
am 26. Mai an den Europawahlen teilzunehmen,
jeder in den Genuss des freien Tages kommt. Da-
mit nimmt Luxemburg eine Vorreiterrolle in der
Europäischen Union ein. Bislang hat kein anderer
EU -Mitgliedstaat den 9. Mai zum Feiertag erho-
ben, so wie es einst im Europäischen Verfassungs-
vertrag vorgesehen war. Dieser wurde nach den
ablehnenden Referenden in Frankreich und in
den Niederlanden entschlackt, wobei unter
anderem der Teil zu den Symbolen der EU ࠵ wie
die Flagge, die Hymne, der Euro und eben der
Europatag ࠵ gestrichen wurde. Im dabei entstan-
denen Lissabonner Vertrag erklären nur mehr 16
Mitgliedstaaten, darunter auch Luxemburg, dass
der࠽ Europatag am 9. Mai für sie auch künftig als
Symbol(e) die Zusammengehörigkeit der Men-
schen in der Europäischen Union und ihre Ver-
bundenheit mit dieser zum Ausdruck bringt".
Demnach war es nur konsequent, den 9. Mai hier-
zulande als Feiertag einzuführen. Weshalb hätte
es sonst dieser Erklärung bedurft?

Nun aber: Wie begeht man in angemessener wie
feierlicher Weise einen Europatag? Immerhin hat
das Land den Vorteil, nicht nur Standort, sondern
auch Sitz mehrerer europäischer Institutionen zu
sein. Ein Europafest wird bereits seit Jahren unter
reger Beteiligung dieser Institutionen und Bürger
aller Mitgliedstaaten, wenn auch nicht am 9. Mai

selbst, so doch an einem dazu zeitnahen Samstag,
in Luxemburg -Stadt abgehalten. Dieses Mal über-
morgen Donnerstag auf der ."Plëss࠽ Und in
Schengen, dem in europapolitischen Dingen mitt-
lerweile geschichtsträchtigen Ort am Ufer der
Mosel, lädt die Regierung aus Anlass des Tages in
den Mittagsstunden zum Apéro ein.

Doch wird das reichen? Sicherlich nicht. Es ge-
nügt nicht, fir࠽ iessen a Gedrénks" zu sorgen. Da
wird sich noch einiges mehr finden müssen. Denn
Feiertage brauchen, damit sie einen Sinn ergeben,
etwas Tiefergehendes. Sie brauchen ein Zeremo-
niell, das die Bedeutung dieses besonderen Tages
betont. Der ersten rot -blau -grünen Regierungs-
koalition ist es vor einigen Jahren gelungen, eine
solche Feier für den luxemburgischen National-
feiertag in der Philharmonie einzuführen. Das
Besondere daran: Nicht die Nation, sondern die
Menschen, die in diesem Land leben, stehen dabei
im Mittelpunkt und werden zur Geltung gebracht,
indem jene, die sich für ihre Mitmenschen und das
Land eingesetzt haben, geehrt und gewürdigt wer-
den. Das könnte als Inspiration für eine Feier zum
Europatag dienen. Vielleicht könnten an diesem
Tag jene Menschen gefeiert werden, die sich ab-
seits der Politik für die europäische Idee oder Wer-
te einsetzen. Wie zum. Beispiel jene Organisatio-
nen, die im Mittelmeer Menschen aus den Elends-
regionen dieser Welt aus dem Wasser fischen und
damit das humane und hilfsbereite Europa vertei-
digen. Luxemburg könnte als Vorreiter ein Zei-
chen setzen, wie diese Verbundenheit mit der Eu-
ropäischen Union, von der in der Erklärung zum
Lissabonner Vertrag die Rede geht, gefeiert wer-
den kann.



SCHEMEN Marsch für Europa am vergangenen Sonntag
Gemeinsam für Europa!
Unter diesem Motto stand
der Sternmarsch, der am
vergangenen Sonntag im
Rahmen des Europatages
(9. Mai) in Schengen
veranstaltet wurde.
Organisiert wurde er von
der Schengen࠽ asbl."
gemeinsam mit den
Gemeinden Mondorf,
Remich und Schengen.
Gekommen sind Menschen,
denen der Europäische
Gedanke wichtig ist.
Rund 300 Menschen marschie-
ren am Sonntag, 5. Mai, von ver-
schiedenen Startpunkten aus gut
gelaunt drauf los. Mit Schengen
als Ziel vor Augen und dem euro-
päischen Gedanken im Kopf. Sie
kommen nicht nur aus Luxem-
burg, sondern auch aus Deutsch-
land und Frankreich, beispiels-
weise aus Perl und Apach.
Durch࠽ die Teilnahme von Ver-

tretern aus unseren Nachbarlän-
dern wollten wir den Charakter
des grenzenlosen Europas unter-
streichen", betont Martina
Kneip, Direktorin des Europa-
zentrums in Schengen.
Eigentlich habe man den Stern-

marsch am Jahrestag der Schu-
man -Erklärung, also am 9. Mai,
organisieren wollen, so Roger

Weber, Präsident der Schengen࠽
asbl".
Allerdings sei dieser Tag in

Deutschland und Frankreich, an-
ders als in Luxemburg, kein Fei-
ertag. Um den Freunden aus dem
Dreiländereck die Teilnahme zu
ermöglichen, habe man sich
dann für den Sonntag, 5. Mai,
entschieden.
Mit der Europaflagge im Ruck-

sack und Hunden an der Leine,
erreichen die Wandergruppen
am Sonntag kurz nach 16.00 Uhr
den Sternenplatz in Schengen.
Auf Einladung von Michel Glo-
den, Bürgermeister der Gemein-
de Schengen, serviert der Jugend-
club aus Bech-Kleinmacher ein
Gläschen zur Erfrischung.

Lösung, nicht. Pro lern
Die Sonne scheint und die Fah-
nen der Schengen- sowie der EU -

Länder wehen im leicht kühlen
Mai -Wind. Vor Ort sind auch
Kandidaten für die kommende
Europawahl, nicht alle, aber vie-
le, obgleich nicht alle Parteien,
die in Luxemburg Listen aufge-
stellt haben, vertreten sind.
In ihren Reden unterstreichen

Außenminister Jean Asselborn,
die Botschafterin der Europä-

ischen Kommission in Luxem-
burg, Yuriko Backes, sowie Ro-
ger Weber, Präsident der -Schen࠽
gen asbl", die Bedeutung des eu-
ropäischen Integrationsprozes-
ses. Man lebe in einer Zeit, in der
der europäische Solidaritätsge-
danke zu oft auf dem Altar natio-
nalistischer Überlegungen geop-
fert würde, heißt es.
Es sei deshalb wichtig und not-

wendig, in Erinnerung zu rufen,
dass Europa nicht Teil des Pro-
blems sei, sondern Teil der Lö-
sung, wenn wir auf diesem Konti-
nent gemeinsam in Frieden leben
möchten.
Wo hätte man das wohl besser

vor Augen führen können als in
Schengen, dem Ort, an dem am
14. Juni 1985 das gleichnamige
Abkommen unterzeichnet wur-
de? mago

Am 9. Mai
Morgen Donnerstag, zwi-
schen 11 und 14 Uhr, lädt die
Luxemburger Regierung üb-
rigens auf ein Concert࠽ -apéri-
tif" in Schengen auf dem
Platz vor dem Europamu-
seum ein, gratis Crémant in-
klusive, zur Feier des Tages.



9. MAI Luxemburg feiert Europa

.. 6 ࡁ
C,t. :: Let': '- r

Der 9. Mai, auch bekannt als
Europatag, war 2019 erstmals
in Luxemburg ein Feiertag.
Trotz schlechten Wetters zog
es viele Leute auf die place
d'Armes in der Hauptstadt,
um an den Feierlichkeiten
teilzunehmen.
Luxemburg ist das erste EU -
Land, das den 9. Mai offiziell als
Feiertag begeht. Für Yuriko
Backes, Direktorin der Vertre-
tung der Europäischen Kommis-
sion in Luxemburg, geht das
Großherzogtum damit mit gutem
Beispiel voran.

Backes bezeichnete Luxem-
burg als eine Europa࠽ -Haupt-
stadt" und appellierte an die Leu-
te, vereint࠽ in Diversität" zu sein,
denn zusammen࠽ sind wir stär-
ker". Angesichts zunehmender
nationalistischer Bewegungen in
Europa solle man nicht࠽ in die
Falle nationalistischer Ideologie"
tappen. Denn Nationalismus ha-
be in der Vergangenheit nie Pro-
bleme gelöst.

Außenminister Jean Asselborn
schloss sich' dieser Aussage an:
Die࠽ Geschichte hat bewiesen,
dass nationalistische Ideologie
Europa noch nie etwas Gutes ge-
bracht hat." Deshalb sei es sehr
wichtig, am 26. Mai wählen zu
gehen, "idealerweise࠽ für eine
Partei, die die europäische࠽ Inte-
gration" unterstützt. Denn -Fra࠽
gen des Klimawandels, des Terro-
rismus, des Handels und der Mi-
gration" zum Beispiel seien alles
Probleme, die selbst die stärksten
Länder Europas nicht mithilfe
nationalistischer Ideologien lö-
sen könnten.

Angesichts des Ursprung des
europäischen Integrationspro-

zesses erinnerte Jean Asselborn
daran, dass die Benelux -Länder
bereits 1944, vor Kriegsende, ei-
ne gemeinsame Zollunion ge-
gründet hatten, die 1958 zu einer
Wirtschaftsunion wurde. Dies࠽
war der Vorläufer der Europäi-
schen Union und der Vorläufer
von Schengen", so Asselborn.
Heute hat die EU 28 Mitglieder.
Der Außenminister betont zu-
dem, dass wir in࠽ allen Ländern
und auf allen Kontinenten wegen
des Handels und des visafreien
Reisens beneidet werden". Des-
halb sollte man sich für die EU
engagieren, nicht࠽ nur als Lu-
xemburger, sondern auch als Eu-
ropäer", so Asselborn.

70 i ahre Frieden
Für Asselborn soll das -Einmal࠽
eins" der EU auf ,Solidarität࠽ Ge-
meinschaftlichkeit und Verant-
wortung" beruhen. Denn Länder,
die solche Werte nicht respektier-
ten, seien keine࠽ würdigen Mit-
glieder der EU". Zudem müsse
nach den Wahlen am 26. Mai ein
Neustart࠽ für Europa" stattfin-
den.

Das kulturelle Programm des
Europafests spiegelte die Vielfalt
der EU -Länder wider. Es gab
Stände aller Mitgliedsländer und
Informationsstände der europäi-
schen Institutionen in Luxem-
burg. Musik- und Tanzgruppen
sorgten mit ihren Darbietungen
für Unterhaltung.

Politiker durften so kurz vor
der Wahl natürlich nicht fehlen.
Was Europa für sie bedeute, ver-
riet die Spitzenkandidatin der
Grünen, Tilly Metz: Zusammen࠽
und grenzüberschreitend arbei-
ten." Für sie ist Europa aber auch
eine࠽ gewaltige Chance, große

Herausforderung und großartiges
Abenteuer". Zudem solle man
Frieden nie als selbstverständlich
ansehen, so die Grünen-Politike-
rin.

Tilly Metz meinte des Weiteren,
dass Luxemburg gar eine kleine
Version Europas sei, und be-
zeichnete Europa als die࠽ beste
Idee, die Europa je hatte".

Für Marc Angel, ebenfalls Kan-
didat bei der Europawahl, bedeu-
tet Europa 70 Jahre Frieden nach
Jahren grausamer Kriege. Der
LSAP-Politiker sieht sich selbst
auch als überzeugten Europäer,
denn Europa habe ihm und sei-
nen Mitbürgern sehr viel Gutes
gegeben und er könne sich nicht࠽
vorstellen, in Nationalstaaten zu
leben, wo jeder gegen jeden ist".
Ich࠽ bin ein Patriot, ein luxem-
burgischer Patriot, aber auch ein
europäischer Patriot", so Angel.

Unter den Besuchern des
Europafestes war auch Carlo
Feiereisen, ein begeisterter Euro-
päer: Europa࠽ ist eine Garantie
für Frieden, für Solidarität." Aber
Europa bedeute für ihn auch das
gemeinsame Leben und die ge-
meinsame Arbeit sowie grenzen-
loses Reisen. Ohne࠽ Europa wäre
man hier sicherlich mehr zerstrit-
ten als ohne Europa", so der 42-
Jährige.

Für ihn haben der Europatag
und das damit verbundene Fest
ihre Wichtigkeit. Denn man spü-
re, dass die Leute nicht immer so
pro -europäisch eingestellt seien.
Deshalb sei es wichtig, sie regel-
mäßig über Europa und seine
Kulturen zu informieren. Denn࠽
die Angst vor Europa kommt
auch von der vielen Unwissen-
heit über unsere Kulturen", so
Carlo Feiereisen.



Europatag in Scheugen
Wo anders könnte in Luxemburg der 9.
Mai erstmals als Feiertag begangen
werden als in Schengen, der Ortschaft,
die seit 1985 zum Sinnbild einer Er-
folgsgeschichte im europäischen Inte-
grationsprozess geworden ist und welt-
weit wegen der Schengen-Visa be-
kannt wurde? Gemeinderat und Regie-
rung hatten zum Apéro ans Moselufer
geladen, wo während der Mittags-
stunden edle Tropfen aus den Wein-
bergen der Gegend kredenzt wurden.
Doch es half alles nichts: Es war wohl
das nass -kalte Wetter, das viele davor
abschreckte, sich auf den Weg in die

beschauliche Moselortschaft zu ma-
chen. Der eigens für den Anlass bereit-
gestellte Pendeldienst zwischen den
nahe gelegenen Baggerweihern und
dem Musée࠽ de l'Europe", auf dessen
Vorplatz der gesellige Teil der Veran-
staltung über die Bühne gehen sollte,
dürfte kaum in Anspruch genommen
worden sein.
Manche trotzten dennoch dem unwirt-
lichen Wetter und ließen es sich nicht
nehmen, unter den aufgespannten
Sonnenschirmen mit dem Regen-
schirm in der einen, einem Glas Sekt
oder Weißwein in der anderen Hand,

auf die EU anzustoßen. Offizielle Re-
den waren ohnehin keine vorgesehen,
weshalb die Gelegenheit umso mehr
genutzt wurde, mit anwesenden Regie-
rungsmitgliedern und Kandidaten, die
am 26. Mai zu den Europawahlen an-
treten, ins Gespräch zu kommen.
Dazwischen tummelten sich Schüler
aus dem nahen Ausland, für die am Eu-
ropatag ein Ausflug in das Schengener
Museum auf dem Programm stand.
Dort fanden sie neben der Ausstellung
über den Schengenraum auch die Mu-
siker eines Jazzensembles vor, die sich
mit ihren Instrumenten zum Schutz
vor dem nassen Wetter in den Ausstel-
lungsraum verzogen hatten.
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Liberale gewinnen Sitz dazu, CSV verliert ein Mandat, LSAP und Grüne behalten jeweils einen
Luxemburg. Die Europawahlen haben in der
Europäischen Union für einige Überra-
schungen gesorgt. So auch in Luxemburg.
Die DP hat einen Sitz zulasten der CSV da -
zugewinnen können, während die Grünen
und die LSAP jeweils ihren Platz in Straß-
burg sichern konnten.

Somit sind die Liberalen die großen Ge-
winner des Wahlabends. Sie konnten im
Vergleich zur vergangenen Wahl zum Eu-

ropäischen Parlament mit insgesamt 21,44
Prozent mehr als sechs Prozentpunkte
(2014: 14,77 Prozent) dazugewinnen.

Ganz anders sieht es für die CSV aus.
Sie sind die großen Verlierer und müssen
herbe Verluste einstecken. Sie verlieren mit
21,1 Prozent über 16 Punkte im Vergleich
zur letzten Wahl (2014: 37,65 Prozent). Mit
diesem Resultat konnten die Christsozia-
len ihren dritten Sitz nicht halten.

Déi Gréng hingegen können auf ihrer Er-
folgswelle weiterreiten. Mit 18,91 Prozent
gewinnen sie fast vier Prozentpunkte (2014:
15.01 Prozent) dazu. Sie sichern sich somit
den dritten Platz noch vor der LSAP.

Das Resultat der Sozialisten bleibt fast
unverändert. Mit 12,19 Prozent (2014: 11,75
Prozent) schaffen sie es noch vor der ADR,
die 10,04 Prozent erreicht. chi









Zusammen knacken DP, LSAP und Grüne zum ersten Mal die 50 -Prozent -Marke - eine Analyse
Von Dani Schumacher
Ein Plus von 6,67 Prozent, zwei Sit-
ze und zum ersten Mal stärkste
Partei. Die Liberalen können nach
den EU -Wahlen vor Kraft kaum
laufen. Ähnlich die Grünen. Zwar
reicht es nicht für einen zweiten
Sitz, doch das Plus von 3,9 Prozent
kann sich sehen lassen. Die LSAP
hat sich zwar nur ganz leicht um
0,44 Punkte verbessert, kann aber
ihren seit Jahren anhaltenden Ab-
wärtstrend stoppen.

Zusammen bringen es die Re-
gierungsparteien auf 52,54 Prozent
der Stimmen. Zum ersten Mal seit
dem Regierungswechsel von 2013
knacken sie die 50 -Prozent -Marke.
Zum Vergleich: Bei der Landes-
wahl 2018 hatten sie es nur auf 49,63
Prozent gebracht, 2013 waren es so-
gar nur 48,66 Prozent. 2014 beka-
men DP, LSAP und Grüne bei der
EU -Wahl die Quittung für die un-
konventionelle Regierungsbildung
und landeten nur bei 41,53 Prozent.

Gute Ausgangsposition

Die Wähler haben sich also nach
anfänglichem Fremdeln mit der für
Luxemburg ungewohnten Dreier-
koalition ausgesöhnt. Zum einen ist
das auf die gesunde wirtschaftliche
Lage zurückzuführen. Dem Land
geht es gut, die Prognosen sind
günstig und die Arbeitslosigkeit
niedrig. So zumindest das Credo,
das vor allem die DP gebetsmühen-
artig wiederholt. Das gute Resultat
bei der EU -Wahl hat aber noch an-
dere Gründe. DP, LSAP und Grüne
profitieren von der Schwäche der
CSV. Die Partei lässt nicht zuletzt
wegen der eher zweitrangig be-
setzten Liste gut 16 Prozent hän-
gen; das schafft Raum für satte Zu-
gewinne für die politische Kon-
kurrenz.

Ohne eigenes Zutun wäre das

gute Resultat aber nicht machbar
gewesen. Die DP schickte mit
Charles Goerens ein bewährtes
Zugpferd ins Rennen. Dass die
Newcomerin Monica Semedo den
Sprung ins EU -Parlament auf An-
hieb schafft, verwundert nicht. Seit
ihren Anfängen hat sie beinahe ei-
ne ganze Generation im Fernsehen
begleitet. Natürlich profitiert die
DP auch vom Premierbonus. Xa-
vier Bettel hat sich intensiv an der
Wahlkampagne beteiligt. Zudem
hat das liberale Aushängeschild in
den letzten Jahren zusammen mit
Präsidentin Corinne Cahen die DP
definitiv im Bewusstsein der Jung-
wähler verankert.

Grüne Welle
Das gilt auch für die Grünen, die
laut der Umfrage, die die Uni nach
den Landeswahlen durchgeführt
hat, viele Erstwählern anziehen.
Zudem schwimmen die Grünen in
Luxemburg auf der gesamteuro-
päischen Sympathiewelle für die
Umweltparteien mit. Die Klima-
proteste tun ein Übriges. Dass Til-
ly Metz, die erst im Herbst ihr De-
büt in Straßburg gab, deutlich we-
niger Stimmen erhielt als Claude
Turmes vor fünf Jahren, tat dem
Erfolg der Grünen daher keinen
Abbruch.

Bleibt die LSAP. Die Sozialisten
schwächeln seit Jahren. Die Hoff-
nungen, mit dem langjährigen Mi-

nister Nicolas Schmit den Trend
umzukehren, erfüllten sich nur be-
dingt. Schmit, der es schon als Mi-
nister in den Umfragen meist nur
ins Mittelfeld schaffte, konnte nicht
wirklich überzeugen. Mit 39 000
Stimmen kann er nur knapp den
sechsten Sitz erringen. Sicher, den
Sozialisten bläst europaweit hefti-
ger Gegenwind ins Gesicht. In Lu-
xemburg kommt hinzu, dass die
LSAP sich mit einer einzigen Un-
terbrechung seit 1984 in 30 Jahren
Regierungsverantwortung er-
schöpft hat. Sollte die LSAP die
Trendwende nicht schaffen, könn-
te sie für DP und Grüne zur Be-
lastung werden.



EDITORIAL
®

Richard Graf

Ohne Juncker-Effekt und ohne Macht
im Staate kommt der CSV der Status
der Unumgänglichkeit abhanden.

Als Pierre Werner 1979 ein Come-
back feierte und dem CSV-Staat für
mehr als drei weitere Jahrzehnte Leben
einhauchte, hatte er einen als unend-
lich lang empfundenen Marsch durch
die Wüste hinter sich. Fünf Jahre har-
te Oppositionsarbeit zahlten sich aber
aus: Die blau -rote Mehrheit, 1974 einem
europäischen Trend folgend installiert,
war dahin. Besonders die Sozialisten
zahlten eine hohe Rechnung für ihre
Regierungsbeteiligung.

Im Oktober 2018, nach erneut fünf
Jahren in der Opposition, verfehlte die
CSV hingegen das erhoffte Plebiszit,
welches belegen sollte, dass man die
größte Partei im Parlament bei der Re-
gierungsbildung nicht ungestraft über-
gehen kann. Sie fuhr vielmehr ihr histo-
risch schlechtestes Ergebnis ein. Anders
als 1979 war sie ohne die Spitzenkräfte
aus alten Tagen angetreten. Jean-Claude
Juncker und der lange Zeit fest als Nach-
folger gesetzte Luc Frieden sahen sich
für Höheres bestimmt, als fünf Jahre
lang die Oppositionsbank zu drücken.

Auch bei den jüngsten Europawah-
len erlaubte sich die CSV den Luxus,
bis auf eine Ausnahme, nur europa-
unerfahrene und kaum bekannte
Kandidat*innen aufzustellen. Als muti-
ger Erneuerungsschritt verkauft, weiger-
ten sich in Wahrheit die Parteigranden,

als Wasserträger für ihren Wahlverein
zu fungieren.

Dabei hätte auch eine prominentere
Liste den dritten Sitz wohl kaum halten
können. Die CSV hatte diesen eigentlich
nur inne, weil ein ungerechtes Sitzver-
teilungssystem sie bevorzugte: Mit je-
weils rund einem Drittel der Stimmen
erhielt sie meist die Hälfte der Sitze.

Um die strukturelle Stärke der CSV
bei Europawahlen ermessen zu kön-
nen, ist der Blick auf die prozentualen
Ergebnisse deshalb ergiebiger. Von 1979
bis 1999 hatte die CSV von 36,1 auf 31,6
Prozent kontinuierlich abgewirtschaftet.
1994 büßte man den ominösen Restsitz
zu Gunsten der Grünen ein. 2004, das
Jahr als Jean-Claude Juncker eigentlich
nach Brüssel wechseln sollte, legte die
CSV erstmals wieder richtig zu und hol-
te sich das dritte Mandat auf Kosten der
LSAP zurück. 2009 wurden aber wieder
nur mehr 31,3 Prozent erreicht. Bei der
Europawahl 2014, die ja auch eine Pro-
testwahl gegen Gambia war und den
Nicht -Kandidaten ]uncker ins Amt des
Kommissionspräsidenten hieven sollte,
erreichte die CSV dann ein Rekorder-
gebnis von 37,7 Prozent.

Der Absturz um 16,6 Prozent von
vergangenem Sonntag muss demnach
relativiert werden. Aber auch ein Ver-
gleich mit 2009 zeigt einen historischen
Niedergang der CSV: Ein Drittel der an-
gestammten Stimmen sind futsch. Al-
lein mit einer Newcomer -Liste lässt sich
das kaum erklären.

Ein Teil der bürgerlichen
Wählerschaft hat ihren
Gram über den "Verrat࠽
an der CSV von 2013
wohl definitiv vergessen.

Vieles ist bei der CSV seit den letzten
Landeswahlen, die ja eigentlich nicht
zu verlieren waren, schief gelaufen. Die
Aufregung um das neue Spitzenperso-
nal, wie auch die Arbeitsverweigerung
der alten࠽ Hasen", haben das Image der
"incontournablen࠽ Partei soweit lädiert,
dass sogar Stammwähler*innen sich
eine neue politische Heimat suchten.

Leider stehen in Luxemburg nicht
ausreichend demoskopische Instrumen-
te bereit, um spezifischere Wahlanaly-
sen betreiben zu können. Doch ist der
DP-Erfolg teilweise einer bürgerlichen
Wählerschaft geschuldet, die ihren
Gram über den ,Verrat" an der CSV von
2013 wohl definitiv vergessen und sich
wieder mit den Liberalen versöhnt hat.

Spannend auch die Frage, wie sich
Neuwähler*innen entschieden haben -
ein Blick nach Deutschland lässt erah-
nen, dass die CSV im Gegensatz zu den
Grünen hier wenig zu melden hat. Der
CSV-Präsident klammert sich daher vor
allem an den Greta࠽ Thunberg"-Effekt:
Die Grünen profitierten vom plötzlich
(?) aktuell gewordenen Ilimathema,
seien aber jetzt in einer Bringschuld. Es
ist allerdings fragwürdig, ob die CSV in
Sachen Klimaschutz hier je einen Füh-
rungsanspruch wird anmelden können.

Spannend nun, ob manche Christ-

sozialen nicht doch auch zum rechten
Rand hin schielen, schließlich hat die
ADR den Restsitz nur knapp verfehlt.
Mit über zehn Prozent ist sie keine
'Randpartei࠽ mehr, die sich so einfach
ignorieren lässt.





Politik

Wenn Europa ruft, sind die Vorzeige -Europäer zur Stelle. Im luxemburgischen Echternach drängen sich
gut tausend Menschen ins Kulturzentrum, der große Konzertsaal ist längst überfüllt, nebenan wird das
Spektakel auf Monitoren übertragen. "Wie können wir noch mehr für Europa werben?", fragt ein junger

Mann in den Saal. "Was ist gefährlicher für Europa, Rechtspopulismus oder Protektionismus?", sorgt sich

ein anderer.

Ein Heimspiel für Jean-Claude Juncker, den EU -Kommissionspräsidenten, der hier kurz vor der
Europawahl mit den Bürgern seines Heimatlandes diskutiert. Oder besser: Ein paar entspannte Stunden
unter Europafreunden verbringt. Nirgends ist die Zustimmung zur EU so hoch wie in Luxemburg.

Willkommen im Land der Vorzeige -Europäer: Der zweitkleinste Staat der Union mit gerade mal knapp 600
000 Einwohnern, kaum größer als das benachbarte Saarland, ist ein Europa im Kleinen. 40 Prozent der
Bewohner sind Ausländer - Portugiesen, Franzosen und Italiener vor allem. Hinzu kommenden viele
Pendler aus Frankreich und Deutschland. Man spricht Luxemburgisch, Französisch, Deutsch und
Englisch. Seit diesem Jahr ist der Europatag am 9. Mai offizieller Feiertag.

"Wir wissen ganz genau, was Nicht -Europa bedeutet", sagt Juncker, der fast 19 Jahre lang

Regierungschef des Kleinstaats war. "Die Luxemburger waren immer die Opfer der deutsch -französischen
Konflikte." Als kleines Durchgangsland zwischen Frankreich, Deutschland und Belgien musste sich das
Großherzogtum schon immer mit apderen Nationen arrangieren, Streit vermeiden, Verschiedenartigkeit

akzeptieren. Burgunder, Spanier, Österreicher, Franzosen, Niederländer und Preußen marschierten durch

das Land; im Ersten und Zweiten Weltkrieg besetzten es die Deutschen. "Wir sind Miterbauer der EU,

damit nicht mehr auf uns geschossen wird", sagt Außenminister Jean Asselborn .
So wurde Luxemburg Gründungsmitglied der EU. Und drei Jahrzehnte später ein kleines Moseldorf
Geburtsort des Schengen-Abkommens für freies Reisen ohne Personenkontrollen an den

Binnengrenzen. Christian Kerl
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EDITORIAL

Gestern stand Luxemburg wieder besonders im inter-
nationalen Fokus im Feld der Weltraumerschließung.
Dass US-Handelsminister Wilbur Ross extra nach Lu-
xemburgkommt - das er als Ex -Banker und ehemaliges
Mitglied des ArcelorMittal-Vorstands nur zu gut
kennt - um eine Absichtserklärung für mehr Koopera-

tion auf dem Gebiet zu unterzeichnen, ist ein starkes
Signal. Nicht nur geht es um eine bessere Zusammen-
arbeit bei neuen Geschäfts- und Investitions-
möglichkeiten in der Raumfahrtindustrie.
Die Rede ist auch von einer stärkeren࠽ politi-
schen Koordinierung" - was das genau heißen
mag, wurde nicht präzisiert.

Auf jeden Fall scheinen die Amerikaner
das kleine Luxemburg, das seit Anfang 2016
mit seiner 200 Millionen Euro-࠽Spate Mi-
ning"-Initiative für internationales Aufsehen
sorgt und in der Lage war, schnellstens einen
juristischen Rahmen für Weltraumaktivitä-
ten zu definieren, als kapitalen Partner anzu-
sehen. Politische࠽ Koordinierung" mag nicht
zuletzt bedeuten, dass beide Partner, die Vor-
reiter in der Definition des Weltraumrechts
sind, fortan an einem Strang ziehen bei der
Reform der internationalen Weltraumverträge, die
schon ein halbes Jahrhundert auf dem Buckel haben.

Für die USA ist freilich politisch auch wichtig, dass
sie näher an Luxemburg heran rücken, das bereits mit
einer Reihe von Staaten - Vereinigte Arabische Emira-
te, Japan, China, Russland, Tschechien, Polen und Bel-
gien - Absichtserklärungen in Sachen "Spate࠽ -Zusam-
menarbeit unterzeichnet hat. Das Großherzogtum,
einst. Pionier im Satellitengeschäft mit SES, sollte die

Zahl der Kooperationsverträge nach dem Prinzip des
Multilateralismus weiter ausbauen.

Fakt ist, dass nie mehr Schub in einer Sparte war wie
heute, die noch nicht vor allzu langer Zeit als reine
Science࠽ Fiction" angesehen wurde. Luxemburg hat
hier definitiv auf eine richtige Zukunftskarte gesetzt.

Auch wenn es, wie 'Wirtschaftsminister Etienne
Schneider seit dem Planetary࠽ Resources"-Malheur
ein ums andere Mal zu unterstreichen pflegt,
immer wieder Rückschläge im Space࠽ Busi-
ness" geben wird. Es ist riskant da draußen. -
Aber alles wird immer besser, Wissenschaft
und Technologie schreiten voran und es
dürfte keine Jahrzehnte mehr dauern, bis das
Space࠽ Mining" konkret wird.
Der sehr diversifizierte Sektor - es geht von
Antennen und Asteroidenbohrern über neu-
artige Satelliten bis hin zu Versicherungen
für Raumschiffe und Weltraumrecht - gene-
riert laut Wirtschaftsminister Schneider
heute bereits zwei Prozent des hiesigen Brut-
toinlandsprodukts. Dutzende Unternehmen
aus aller Welt wollen sich im Luxemburger
Space࠽ Mining"-Ökosystem implantieren.
Die Weltraumschiene ist also gelegt und wird wachsen.
Etwas sollte die Menschheit bei der ganzenAll-Eupho-
rie aber nicht vergessen: Den eigenen Planeten zu be-
wahren. Unverständlich, dass bei beim Kampf gegen
Klimawandel und Umweltzerstörung die Emsigkeit in
puncto internationale Kooperationen deutlich weni-
ger ausgeprägt zu sein scheint. Nicht lukrativ genug?
Wenn die Wurzeln kaputt sind, kann auch die Erobe-
rung des Himmels nicht klappen.

CLAUDE
KARGER

interessiert
sich fürs All.



Luxemburg und USA vereinbaren Zusammenarbeit bei der kommerziellen Nutzung des Weltalls
Von Pierre Leyers
Luxemburg. Space࠽ Mining" wird
oft als Goldrausch des 21. Jahr-
hunderts bezeichnet. Bis jetzt hat
es noch niemand geschafft, edle
Metalle aus Asteroiden abzubau-
en. Immerhin scheinen die Akti-
vitäten der Luxemburger Regie-
rung in diesem Zukunftssektor von
Erfolg gekrönt zu sein. Zwei࠽ Pro-
zent des Luxemburger Bruttoin-
landsprodukts stammen aus Space-
Aktivitäten", gab am Freitag Wirt-
schaftsminister Etienne Schneider
bekannt. Das sei prozentual gese-
hen der höchste Anteil aller eu-
ropäischen Länder. Zwanzig Fir-
men, die im Weltraum -Bereich tä-
tig sind, haben in den letzten Jah-
ren Luxemburg zu ihrem Sitz ge-
wählt.

Gemeinsam mit `US-Handelsmi-
nister Wilbur Ross unterzeichnete
Schneider eine Absichtserklärung
über eine enge Zusammenarbeit
bei der kommerziellen Nutzung
des Weltraums. Dies࠽ ist ein his-
torischer Meilenstein für die bila-
terale Zusammenarbeit beider
Seiten", so der Wirtschaftsminis-
ter. US-Handelsminister Wilbur
Ross erklärte dazu: Dies࠽ ist der

Beginn einer außerordentlichen
Beziehung."

Die Vereinbarung sieht eine en-
ge politische Zusammenarbeit und
die Förderung neuer Geschäfts-
und Investitionsmöglichkeiten vor.
Bei Projekten der zivilen For-
schung, der Erdbeobachtung, der
wirtschaftlichen Nutzung von
erdnahen Asteroiden, der Navi-
gation im Weltraum und der Kom-
munikation wolle man zusammen-
arbeiten.

Luxemburg ist das erste euro-
päische Land, das über ein Gesetz
verfügt, das Unternehmen den
Anspruch auf im Weltraum ge-
wonnene Ressourcen garantiert.
Im Jahr 2015 haben die USA be-
reits eine ähnliche Gesetzgebung
verabschiedet. Im Gegensatz zur
amerikanischen sieht die luxem-
burgsche Gesetzgebung keine
Restriktionen bei ausländischen
Investoren vor. Beide Regelungen
seien ,"komplementär࠽ kommen-
tierte Etienne Schneider. Im Ge-
gensatz zu den USA habe Luxem-
burg sich nicht auf die kostspieli-
ge Entwicklung von Startmöglich-
keiten konzentriert, gab Handels-
minister Ross zu bedenken. Zwei

private US -Startunternehmen
würden sich für den Transport von
SES -Satelliten im Jahr 2021 be-
werben, kündigte er an.

Zu dem aktuellen Handelskon-
flikt mit China befragt, sagte Ross,
die USA müssen sowohl mit Maß-
nahmen gegen Importe aus China
als auch gegen Auto -Importe be-
fassen. Dies sei nötig, um das US-
Handelsdefizit zu verringern. US-
Präsident Donald Trump werde
am 18. Mai über einen Bericht des
Ministeriums entscheiden, in dem
die Auto -Einfuhren der USA un-
ter anderem als Gefahr für die na-
tionale Sicherheit bezeichnet wor-
den waren. Das würde Strafzölle
erlauben.

Autos࠽ sind sehr wichtig, weil
unser Handelsdefizit zur Hälfte auf
dem Bereich Autoindustrie be-
ruht. Und die andere Hälfte be-
ruht auf einem geografischen Ge-
biet, das China heißt", sagte Ross.
Um࠽ dieses Handelsdefizit zu ver-
ringern, eines der großen Ziele
dieser Regierung, müssen wir uns
mit China als geografischer Ein-
heit und mit der Autoindustrie als
einem Produktsektor befassen."



Energieminister Claude Turmes will die Fotovoltaik-Technologie verstärkt fördern
Von Jacques Ganser
Junglinster. Luxemburg ist noch
weit von seinen angestrebten
Energie- und Klimazielen ent-
fernt. Bis 2030 soll der Anteil der
erneuerbaren Energie am Strom-
mix bei 23 bis 25 Prozent liegen,
langfristig will man sogar 100 Pro-
zent erreichen. Die Realität ist aber
eher ernüchternd: Zurzeit arbeitet
man erst einmal an der Elf -Pro-
zent -Schwelle, die bis 2020 über-
schritten werden soll. Neben der
Windkraft setzt man dabei vor al-
lem auf die Fotovoltaik. Insgesamt
werden in Luxemburg 6 813 sol-
cher Anlagen, die aus Sonnen-
strahlung elektrischen Strom pro-
duzieren, betrieben. Pro Kopf liegt
man dabei in Europa an sechster
Stelle. Aber das alternative Mo-
dell ist ausbaufähig und Energie-
minister Claude Turmes will mit
einer neuen Tarifstruktur und zu-
sätzlichen Prämien eine neue Dy-
namik entfachen.

Wir࠽ zünden hier die erste Stu-
fe einer Rakete mit interessanten
Tarifen. Die zweite Stufe wird im
Sommer folgen, mit Ausschrei-
bungen für große und sehr große
Anlagen. Bis Ende des Jahres wird
dann ein neues Energiegesetz fer-
tiggestellt, das die gesamten Fra-

gen der Energieautonomie und der
elektrischen Mobilität regelt", so
Claude Turmes.

Rentable Investition
In der Tat wird die Investition in
eine solche Anlage auch für Pri-
vatkunden interessant. Zwar wur-
den bereits zwischen dem 1. März
2014 und dem 1. März dieses Jah-
res 9,6 Millionen Euro an Prämien

ausgeschüttet. Das großherzogli-
che Reglement vom 12. April die-
ses Jahres sieht aber nun weitere
finanzielle Anreize vor. So steigen
die während 15 Jahren staatlich ga-
rantierten Abnahmepreise je nach
Größe der Anlage um zwölf bis 36
Prozent. Es gilt dabei weiterhin das
Prinzip des Einspeisens: Der Strom
wird nicht direkt genutzt, sondern
von Creos gekauft und rücker-
stattet. Zudem werden zusätzliche
Kategorien von Anlagen einge-
führt. So werden zum Beispiel
Kleinstanlagen mit einer Leistung
von null bis zwölf Kilowatt, wie sie
auf jedem Reihenhaus installiert
werden können, mit einem Preis
von 165 Euro pro produzierter
Megawattstunde entschädigt. Bei
größeren Anlagen mit einer Leis-
tung von über 200 Kilowatt wer-
den 125 Euro pro Megawattstunde
fällig. Grundbedingung ist aller-
dings, dass die Anlagen bis zum 31.
Dezember dieses Jahres installiert
werden, nach diesem Datum ge-
hen die Tarife wieder schrittweise
zurück.

In࠽ der Regel kostet die Inves-
tition für ein Einfamilienhaus zwi-
schen 10 000 und 15 000 Euro. Bis
zu 2 300 Euro an Prämien können
beantragt werden. Die Anlage kann
im Schnitt nach acht bis zwölf Jah-
ren abgeschrieben werden, dann
erzielt man Gewinne", so Gilbert
Theato, Direktor von myenergy.
Im Schnitt können so Renditen von
drei bis fünf Prozent erreicht wer-
den. Mehr als auf jedem Spar-
buch.

Einfache Montage

Das Anbringen der Solarpanels ist

laut den Vertretern der Hand-
werksbetriebe unproblematisch.
Wir࠽ können diese Anlagen in-
nerhalb von wenigen Tagen ins-
tallieren. Ein Kabel wird zum Kel-
ler gezogen, ein zweiter Zähler
montiert - und das war es auch
schon", so Michel Reckinger, Prä-
sident der Fédération des artisans.

In der Praxis können bereits
wenige Quadratmeter Solarpanels
ausreichen, um einen Haushalt mit
Strom zu versorgen. Der Über-
schuss könnte künftig vom Elekt-
roauto genutzt werden. Man spart
also an allen Ecken und Enden.

Hilfreich ist dabei, dass die neue
Verordnung auch die Regeln für
das Anbringen der Panels auf den
Hausdächern vereinfacht: So gut
wie jedes Dach kann zugelassen
werden. Die Regel, dass pro An-
schlusspunkt nur eine einzige An-
lage betrieben werden kann, ent-
fällt. Auf einer bestimmten Fläche
kann künftig zudem eine zweite
Anlage betrieben werden. Aber der
Maßnahmenkatalog geht noch
weiter: So soll ein sogenanntes
Solarkataster geschaffen werden,
um festzustellen, welches Ein -
strahlungspotenzial die Flächen in
Luxemburg besitzen.

So lässt sich bereits im Vorfeld
besser planen, ob eine Anlage
sinnvoll ist und welche Größe man
einplanen könntè. Vorrangig will
man aber erst einmal das Poten-
zial der öffentlichen Gebäude
ausloten sowie die Beteiligungs-
möglichkeiten an Kooperativen
vermitteln.
฀ www.myenergy.lu







Guter Auftakt für Bertelsmann

Stei gen de Er lö se aus dem Di gi tal ge schäft/Er fol ge für RTL

cag. HAM BURG, 16. Mai. Für Ber tels mann-Chef Tho mas Ra be war es ei ne Pre mie -
re. Erst mals mel de te er als Chef der Gü ters lo her Me di en- und Dienst leis tungs -
grup pe in Per so nal uni on als Vor stands chef der Lu xem bur ger Sen der grup pe RTL
gleich zwei für den Kon zern wich ti ge Bi lanz zah len zum Jah res be ginn. Die se hen
für das ers te Quar tal – wie Ra be am Don ners tag sag te – „sehr viel ver spre chend“
aus. Dank stei gen der Er lö se aus dem Di gi tal ge schäft und der Kon zen tra ti on auf die
Wachs tums be rei che ist Ber tels mann mit ei nem deut li chen Plus ins 1. Quar tal ge -
star tet. Der Kon zern um satz klet ter te um 5,4 Pro zent im Vor jah res ver gleich auf
4,21 Mil li ar den Eu ro. Das ist der höchs te Wert seit der in ter na tio na len Fi nanz kri se
2008. Zum Ge winn mach te das Un ter neh men kei ne An ga ben. Ber tels mann-Fi -
nanz vor stand Bernd Hirsch sag te aber mit Blick auf das ge sam te Jahr: „Un ser
Kon zern er geb nis soll aber mals die Mil li ar den mar ke über stei gen.“ Dass Ber tels -
mann so gut da steht, lag auch an den Er fol gen der RTL-Grup pe. Ra be führt die
RTL Group in Per so nal uni on, nach dem sein Vor gän ger Bert Ha bets aus bis lang
noch nicht ganz ge klär ten Grün den über ra schend zu rück ge tre ten war. Die Sen der -
toch ter ge sell schaft mit Sitz in Lu xem burg leg te im Um satz 7,2 Pro zent auf 1,5 Mil -
li ar den Eu ro zu. Das ge lang, ob wohl auch bei RTL die Er lö se im klas si schen Fern -
seh-Wer be ge schäft um zwei Pro zent zu rück gin gen. Die RTL Group pro fi tier te vom
wach sen den Di gi tal ge schäft und von Se ri en pro duk tio nen wie „Ame ri can Gods“ der
Pro duk ti ons fir ma Fre mant le.

F.A.Z. - Un ter neh men Frei tag, 17.05.2019



Post Luxembourg steigert 2018 Umsatz und operativen Gewinn - Das Nettoergebnis geht aber zurück
Von Marco Meng

Luxemburg. Die Post Luxembourg
hat sich im vergangenen Ge-
schäftsjahr gut geschlagen und ist
froh࠽ über das gute Ergebnis". Das
sagte gestern Serge Allegrezza,
Vorsitzender des Verwaltungsrats
von Post Luxembourg, bei der
Vorstellung der Bilanz 2018 in der
neuen Postzentrale unweit des
hauptstädtischen Bahnhofs. Netto
ist der Gewinn zwar von 38 auf 33,4
Millionen Euro gesunken, das
Vorjahr habe allerdings von au-
ßerordentlichen Einnahmen pro-
fitiert. Der Umsatz ist 7,4 Prozent
auf 826,9 Millionen Euro solide࠽
gestiegen", was auch an der In-
tegration der Firmen Join und Mi-
chel Greco lag, mit denen Ge-
schäft hinzugewonnen wurde.
Aber auch so wäre der Umsatz um
drei Prozent gestiegen, meint
Claude Strasser, Generaldirektor
der Post Luxembourg. Operatio-
nell lief es laut Direktion wesent-
lich besser als gedacht, sodass der
Vorsteuergewinn um 8,9 Prozent
auf 172 Millionen Euro stieg, wozu
auch eine effektive Kostenkont-
rolle beigetragen habe. Wir࠽ sind
extrem zufrieden mit dem Resul-
tat", sagte Strasser. Von dem
guten Ergebnis profitiert auch der
Staat, der als einziger Aktionär des
Konzerns wie im Jahr zuvor 20
Millionen Euro als Dividende ein-
streichen kann.

Dass das Telefon -Geschäft bei
einem Umsatz von 450,6 Millio-
nen Euro stagniert, bezeichnete
Strasser als gutes࠽ Zeichen", kenn-
zeichnete doch dieses Segment die
Jahre zuvor ein stetiger Rückgang.
Das hat mit dem EU -weiten Weg-
fall der Roaming-Gebühren ge-
nauso zu tun wie damit, dass die
Kunden heute ihre Mobiltelefone
länger nutzen als dies früher der
Fall war. Gleichzeitig geht die Zahl
der Festnetzkunden deutlich zu-
rück. Was hohe Roaming-Kosten
betrifft, die außerhalb der EU nach
wie vor anfallen, hat die Post
Luxembourg mit Netzbetreibern in
den USA Vereinbarungen, wo-
nach . dort für Kunden der Post

Luxembourg keine höheren als in
der EU anfallen; mit Kanada und
China sei man diesbezüglich im
Gespräch. In Informations- und
Kommunikationstechnologie
(ICT) hat das Unternehmen viel
investiert, sodass heute 97,8 Pro-
zent der Luxemburger Haushalte
über ein 4G -Netz verfügen. Den
nächsten Mobilfunkstandard 5G
bereite man vor, so Strasser. In den
vergangenen fünf Jahren hat die
Post -Gruppe mit ihren 20 Toch-
terunternehmen 824 Millionen
Euro investiert.

Im Sektor Informationstechno-
logie konnte der Umsatz gestei-
gert werden, der vor allem durch
Cloud und Managed Services, so-
wie Lösungen im Bereich Cyber-
security generiert worden ist. Hier
habe sich die Gruppe viel Kom-
petenzen aufgebaut, denn Online -
Sicherheit, werde immer wichti-
ger. Das zu kommerzialisieren sei
aber nicht einfach, meint Strasser.
Außer dem Telefongeschäft leg-
ten alle anderen Geschäftssparten
zu, selbst Post Finance mit 27,3
Millionen Euro Umsatz, obwohl
die Sparte nach wie vor unter der
niedrigen Zinsrate leidet.

Immer࠽ mehr Menschen nutzen
Onlinebanking", erklärt Strasser,
was für die Kunden kostenlosen
Service bedeutet und für Post
Finance weniger Einnahmen.
Beim࠽ derzeitigen Niedrigzins ist
es schwierig, in diesem Bereich
Profitabilität zu erreichen", sagt
Strasser. Im Laufe des Jahres wer-
de das Webbanking einer Rund-
umerneuerung unterzogen; auch
ist der Start einer Plattform zur
Vereinfachung des Dokumenten-
austauschs zwischen Banken und
ihren Kunden geplant.
Was das klassische Postgeschäft
angeht, das mit 159 Millionen Euro
knapp neun Prozent mehr als 2017
erwirtschaftete, so setzt sich der
Trend der vergangenen Jahre fort:
die Zahl der Briefe, die verschickt
werden, geht zurück, während das
Paketgeschäft boomt. Das࠽ Paket-
aufkommen war 2018 enorm", so
Strasser,.࠽im Verteilzentrum Bet-

temburg kamen wir letzten De-
zember an unser Limit." Im Ver-
gleich zu 2013 wurden 2018 im
Land 25 Millionen weniger Briefe
verschickt (insgesamt 131 Millio-
nen letztes Jahr), während die Zahl
der Pakete seit 2013 um 137 Pro-
zent auf 3,5 Millionen im letzten
Jahr gestiegen ist. Dennoch hätten
97 Prozent der Pakete innerhalb
eines Werktags ausgeliefert wer-
den können. Selbst im Dezember,
der durch die Weihnachtszeit be-
dingten Hochsaison, konnten wir
unseren hohen Qualitätsstandard
halten, meinte Postchef Strasser.
Während die Zahl der eigenen
Postfilialen auf 63 reduziert und
die Points࠽ Post" -Partnerschaften
auf 46 erhöht wurde, stiegen die
Einnahmen des Filialgeschäfts um
29 Prozent auf 189,8 Millionen Eu -
ro.
In Logistikdienstleistungen und
SIM-Karten hat die Post Luxem-
bourg neue Geschäftssparten ent-
deckt. So wurde die europaweite
Verteilung von vier Millionen
Päckchen und Paketen über Lu-
xemburg organisiert, zum Beispiel
für chinesische Kunden, und auf
der ganzen Welt wurden 1,4 Mil-
lionen SIM-Karten der Post Lu-
xemburg freigeschaltet, die bei-
spielsweise in Autos eingebaut
sind, aber auch in Fahrrädern. Wir࠽
versprechen uns viel von diesem
Sektor", erklärt der Post -General-
direktor. Das Nischengeschäft mag
für andere Telekommunikations-
unternehmen "Kleinkram࠽ sein,
doch die Post Luxembourg kann
sich in ihr gut etablieren, auch weil
die Post Luxembourg Zugang zu
allen Netzen der Welt hat.

Angesprochen darauf, was mit
der alten Postzentrale am Place
Hamilius geschehen wird, so sei
noch nichts entschieden, die Op-
tion würden analysiert. Eine sieht
vor, aus dem Gebäude, dessen
Eigentümer der Konzern bleiben
wolle, ein Büro- und Geschäfts-
gebäude zu machen. Eine andere
wäre, aus dem Gebäude ein Hotel
zu machen.





Anlagenbauer Paul Wurth meldet Rekord bei Bestellungen im Geschäftsjahr 2018
Von Mara Bilo
Luxemburg. Zufriedene Gesichter beim
Maschinen- und Anlagenbauer Paul
Wurth: Mit 424,8 Millionen Euro ist
der Umsatz im Vergleich zum Vor-
jahr um 8,5 Prozent gestiegen, wie die
Firma mit Sitz in Luxemburg gestern
mitteilte. Das Geschäftsjahr konnte
demnach mit einem Nettojahresüber-
schuss in Höhe von 14,1 Millionen Eu -
ro abgeschlossen werden, die Haupt-
versammlung hat der Ausschüttung
einer Bruttodividende von 52,50 Euro
pro Aktie zugestimmt.

Der derzeitige kommerzielle Erfolg
des 1870 gegründeten Unternehmens
erklärt sich durch den Ausbau der
Kundschaft, heißt es zur Begründung.
Für࠽ Paul Wurth stand das Geschäfts-
jahr 2018 im Zeichen eines Rekord-
volumens an neuen Aufträgen. Mit 553
Millionen Euro verzeichnete der Auf-
tragseingang einen erheblichen An-
stieg von 78 Prozent im Vergleich zum
Vorjahr." Die Hälfte sei auf das Ko-
kereigeschäft zurückzuführen, heißt
es weiter: Paul࠽ Wurth fungiert mitt-
lerweise als Komplettanbieter für Ko-
kereitechnik."

Im Bereich der Hochofenaktivitä-
ten beteiligt sich die luxemburgische
Firma an Modernisierungs- und Neu-
zustellungsvorhaben in Europa und
Russland. Russland ist mit 42 Prozent
mittlerweile zum größten Markt für
Paul Wurth geworden; Westeuropa,

der࠽ traditionelle Heimatmarkt der
Gruppe࠼, folgt mit 36 Prozent. Der lu-
xemburgische Maschinen- und Anla-
genbauer beschäftigt weltweit mehr
als 1500 Mitarbeiter in 20 Ländern.
Neben seinen Geschäftsergebnissen
weist das Unternehmen auch auf die
künftigen Herausforderungen der In-
dustrie - sprich die࠽ Megatrends ,De-
karbonisierung` und ,Industrie 4.0"` -hin: Trotz࠽ der sich zuletzt wieder er-
holenden Nachfrage steht die Stahl-
branche vor großen Herausforderun-
gen, besonders im Hinblick auf Ener-
gie- und Klimapolitik, drohende Han-
delskriege und technologischen Wan-
del angesichts der globalen Digitali-
sierung", so die Firma. Dieser࠽ erhöh-
te Transformationsdruck impaktiert
nicht nur die Investitionsbereitschaft
der Stahlproduzenten, sondern beein-
flusst auch die strategischen Entschei-
dungen, die Paul Wurth heute hin-
sichtlich seiner künftigen Aufstellung
trifft."

So konkretisiert der luxemburgi-
sche Maschinen- und Anlagenbauer
für die Metallindustrie seine Strategie
hin zum grünen࠽ Stahl" - schließlich
sei die Stahlindustrie für sieben Pro-
zent aller Kohlendioxid -Emissionen
verantwortlich. Die࠽ Entwicklung und
der Einsatz von umweltschonenden
und klimaneutralen Prozessen wird
die Sta}ilbranche in den nächsten Jah-
ren und Jahrzehnten prägen", heißt es.

i-:.

Diese Branche steht stark unter Druck
und muss sich zu einer emissions-
freien Industrie entwickeln; Eine࠽
Möglichkeit, dies zu erreichen, ist die
wasserstoffbasierte Eisenerzredukti-
on, bei der grüner Wasserstoff den
fossilen Kohlenstoff im Reduktions-
prozess ersetzt", beschreibt das Un-
ternehmen einen Weg in die Zukunft
und weist dabei auf die Minderheits-
beteiligung am deutschen Cleantech
Unternehmen Sunfire GmbH hin, die
seit Ende des vergangenen Jahres gilt.

Hintergrund࠽ ist die CO2 -Proble-
matik, denn wir suchen nach Tech-
nologien, die die Stahlherstellung oh-
ne CO2 oder mit reduziertem CO2-
Footprint ermöglichen", beschrieb
Horst Kappes, Chefingenieur bei Paul
Wurth, im Gespräch mit dem -Lu࠽
xemburger Wort" die Strategie, auf࠽
diesem Weg kommt man relativ
schnell zu Wasserstoff als Alternative
zum Brennstoff Kohle." So entwickelt
Sunfire eine eigene Hochtemperatur-
Elektrolysetechnologie, die die࠽ Er-
zeugung von wertvollem Wasserstoff
aus Wasserdampf und Strom ermög-
licht. Wird dieser Strom aus erneuer-
baren Quellen erzeugt, spricht man
von grünem Wasserstoff und somit
grünem Stahl."







Molkereigenossenschaft präsentiert neues Hochregallager und neue Unternehmensvision
Von Marco Meng
Roost. Bei der Molkereigenossenschaft
Luxlait stehen die Zeichen auf Erneu-
erung. Der neue Verwaltungsratsprä-
sident Marc Reiners, die zwei neuen
Vizepräsidenten Guy Feyder und Marc
Noesen sowie der neue Generaldirek-
tor Gilles Gerard stellten sich gestern
in Roost der Presse vor. Gerard hatte
letztes Jahr den langjährigen Direktor
Claude Steinmetz abgelöst.

Auch Premierminister Xavier Bettel
war der Einladung des Unternehmens
gefolgt und besuchte am gestrigen
Donnerstag die Erzeugergemeinschaft
in Roost.
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Seit seiner Ernennung zum Geschäfts-
führer von Luxlait setze sich der 47-
-jährige gelernte Ingenieur Gerard für
eine neue Unternehmensvision ein,
teilt das Unternehmen mit. Für࠽ den
luxemburgischen Markt ist es für un-
ser Unternehmen wichtig, innovative,
qualitativ hochwertige, hundertpro-
zentig luxemburgische Produkte an-
zubieten, die den wachsenden Erwar-
tungen unserer Kunden entsprechen",
meinte Gerard.

Zur neuen Geschäftsphilosophie ge-
hört es darum, die Regionalität und den
lokalen Aspekt der Produkte hervor-
zuheben. Auch im Auslandsgeschäft
will Luxlait eine besondere Strategie
fahren und sich dadurch von anderen
hervorheben.

Gab es 1948 noch 150 Molkereien im
Land, so schlossen sich 1978 die letz-
ten drei ,"Celula࠽ "Laduno࠽ und Lux࠽ -lait" unter dem Namen Luxlait࠽ asso-
ciation agricole" zusammen. Die Ge-
nossenschaft, die heute aus rund 360

Luxemburger Landwirten besteht und
320 Mitarbeiter beschäftigt, exportiert
65 Prozent seiner Jahresproduktion ins
Ausland, zum Beispiel nach Israel oder
auch nach China. Größter Einzelmarkt
im Ausland ist Deutschland.

Im Export, wo Luxlait mit Milch-
riesen wie Lactalis, Arla, Müller und
Friesland Campina sowie zunehmend
auch protektionistischen Märkten
konfrontiert werde, will die Luxem-
burger Milchgenossenschaft Nischen-
produkte anbieten, die den unter-
schiedlichsten Bedürfnissen der Kun-
den entsprechen, das reicht von Käse
mit Trüffel bis laktosefreie oder Bio-
Produkte, die Luxlait herstellt und ver-
treibt.

Pro Jahr verarbeitet Luxlait auf sei-
ner 33 000 Quadratmeter umfassen-
den Produktionsanlage rund 160 Mil-
lionen Liter Milch zu mehr als 90 ver-
schiedenen Produktsorten. Das meiste
unter dem eigenen Namen ,"Luxlait࠽
manches für Fremdmarken. So stellt
Luxlait beispielsweise den als "Ayran࠽
bekannten Trinkjoghurt für türkische
Geschäfte in Deutschland her.

Investitionen in Höhe
von sieben Millionen Euro

Unternehmen࠽ können nicht mehr wie
bisher produzieren", so Gerard, und࠽
wir freuen uns über dieses Bewusst-
sein." Nachhaltig zu produzieren und
dabei Umwelt und Tierschutz zu res-
pektieren, müsse Luxlait zu࠽ einer Eh-
rensache" machen.

Dazu will das Unternehmen, des-
sen Ursprünge ins Jahr 1894 zurück-
reichen, auch weiter in seinen Lu-
xemburger Standort investieren, ob-
wohl das Unternehmen darauf hin-
weist, dass die 2009 gebaute Produk-

tionseinheit in Roost nach wie eine࠽
der modernsten Molkereien Europas"
sei.

Nach der Abfüllung der Rohmilch,
die von betriebseigenen Tankwagen
bei den Genossenschaftsmitgliedern
im Land abgeholt wird, durchläuft die
Milch den Verarbeitungsprozess. Ab-
füllung und Verpackung erfolgen
vollautomatisch bis zur fertigen Pa-
lette.

Anfang des Jahres hat die Genos-
senschaft eine neue Lagerhalle mit ei-
ner Kapazität von 5 000 Paletten für
2,5 Millionen Euro errichtet; hier wer-
den Fertigprodukte wie Joghurt, But-
ter, Käse, Sahne und weitere mit Milch
verarbeitete Produkte vor der Aus-
lieferung gelagert.

Eine weitere Investition in Höhe
von 4,5 Millionen Euro für den Bau ei-
ner Anlage zur Milchkonzentration
folgt, wie gestern angekündigt wurde.
Fünf zusätzliche neue Arbeitsplätze
sollen dadurch entstehen.

Warten auf den neuen Nachbarn.
das Google Datacenter

In Nachbarschaft zu Luxlait hat der
US-Internetgigant Google ein Grund-
stück gekauft. Geplant ist, dort für
etwa 850 Millionen Euro ein Rechen-
zentrum zu bauen, das jährlich bis
zu 2,5 Terawattstunden Strom ver-
brauchen würde - das Zweieinhalb-
fache aller Luxemburger Haushalte
zusammen. Für die Klimaanlage
zum Kühlen der Server wird eine
Partnerschaft mit der Luxlait-Molke-
rei diskutiert. Das dort für die
Produktion verwendete Wasser
könnte für Google aufbereitet wer-
den. Neues dazu gab es gestern aber
nicht.



LUXEMBURG Im Monat April ist die
Zahl der bei der Arbeitsagentur
(ADEM) Eingeschriebenen auf
15.453 zurückgegangen, die saison-
bereinigte Arbeitslosenquote
bleibt derweil bei 5,4 Prozent.
Über ein Jahr betrachtet wächst
die Zahl der Arbeitsuchenden in-

des minimal um 0,5 Prozent.
Wie die ADEM weiter mitteilt, be-
fanden sich zum 30. April 4.283
Menschen in einer Beschäfti-
gungsmaßnahme, 2,5 Prozent we-
niger als vor einem Jahr.
Von Arbeitgeberseite wurden der
Agentur dann im Vormonat 3.336
offene Stellen gemeldet. LJ
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Grüne und nachhaltige Geldanlagen
sind keine Nische mehr, sie werden immer

mehr zum Mainstream. Sie stehen vor

enorm hohen Wachstumsraten in

den nächsten Jahren.
reen und Sustainable Finance wird

kisich an den internationalen Kapital-
märkten in den kommenden fünf Jahren
etabliert haben", sagt Mandy DeFilippo,
Chair des internationalen Kapitalmarkt-
verbandes ICMA (International Capital
Markets Association) und Head of Fixed
Income and Commodities Risk Manage-
ment bei Morgan Stanley in London.
Denn࠽ immer mehr Anleger ࠵ vor allem
junge Investorengenerationen ࠵ fragen
diese Kapitalanlageformen nach. Sie

wollen nicht nur eine finanzielle Rendite
erwirtschaften. Für sie ist es wichtig, mit
ihrem Geld auch einen breiteren Impact zu
erzielen. Mit wachsender Nachfrage der
Investoren dürften Banken und Emitten-
ten verstärkt solche nachhaltigen Produkte
anbieten."

Green und Sustainable Finance ࠵ also
grüne und nachhaltige Kapitalanlage-
formen ࠵ ist eine vergleichsweise junge
Anlageform. Hinter sogenannten grünen
Investments verbergen sich ganz konkrete
Finanzierungen für Projekte im Bereich
des Klima- und Umweltschutzes. Das
können durchaus Projekte im Bereich der
erneuerbaren Energien wie etwa Wind,
Solar oder Wasserkraft sein. Es geht aber
auch um Themen wie Energieeffizienz,
die Verschmutzungsprävention, also eine
Reduktion der Luftverschmutzung, saube-
ren Transport sprich E -Mobilität,

das ࡁ Abwassermanagement oder die
Anpassung an den Klimawandel sowie
den Küstenschutz und das Management

natürlicher Ressourcen, womit die Land -
und Forstwirtschaft und die nachhaltige
und artgerechte Tierhaltung angespro-

chen sind. Solche Projekte werden etwa

über die Begebung von grünen Bonds
finanziert. Die Erlöse aus einer solchen
grünen Anleihe fließen dann in derartige

Klima- und Umweltprojekte. Daneben
gibt es auch soziale Themen, die finan-
ziert werden, und folgerichtig wird von
Social Bonds gesprochen. Haben Projekte
sowohl einen grünen als auch einen sozia-
len Bezug, spricht man von nachhaltig.
Was sich hinter solchen Projekten ver-
birgt, lässt sich sehr gut an der Definition
des Begriffs Nachhaltigkeit seitens der EU
ablesen: Eine࠽ nachhaltige Entwicklung
deckt die Bedürfnisse der heutigen Gene-

rationen ohne Beeinträchtigung der Mög-

lichkeiten künftiger Generationen."
Green und Sustainable Finance ist an den
internationalen Kapitalmärkten klar auf
dem Vormarsch. Immer mehr Anleger wol-
len zwar weiterhin mit ihrem Geld eine

finanzielle Rendite er-
zielen. Das ist immer
noch ein entscheiden-
der Faktor, wenn es
darum geht, überhaupt
in ein bestimmtes
Kapitalanlageprodukt

zu investieren. Aber
es gibt eben auch im-

mer mehr Anleger, die
nicht nur diese finan-
zielle Rendite wün-

schen, sondern die mit

ihrer Geldanlage auch
einen Einfluss ࠵ den
sogenannten Impact ࠵
erzielen wollen. Dabei
handelt es zum Bei-
spiel um die noch recht
junge Anlegergenera-
tion der Millennials

࠵ auch die -Jahrtau࠽
sender" genannt. Das

sind Menschen, die im

Zeitraum der frühen
1980 er Jahre bis in die
späten 1990 er Jahre

geboren wurden, also in etwa kurz vor
der Jahrtausendwende. Studien verdeut-
lichen, dass bei ihnen nicht etwa ein

erneuter Krieg die größte Sorge ist. Sie
machen sich mehr um den Klimawandel
Gedanken. Das Thema nimmt auch bei
viel jüngeren Generationen einen hohen
Stellenwert ein, wie

die Freitagsdemon-
strationen (Fridays for
Future) heute zeigen.

Diese Anleger wollen,

dass die auf dem Pari-
ser Klimagipfel verein-
barten Ziele erreicht
werden. Sie wissen,

dass dies gewaltige An-

strengungen in Form

von Projekten mit sich
bringt und auch er-
hebliche Investitionen.
Viele Experten sind
sich darüber einig,
dass die insbesondere
in Deutschland im-
mer wieder herum-
gereichten Multimil-
liardenbeträge dafür
bei weitem nicht aus-
reichen werden. .
Bei Green und Sustain-
able Bonds handelt es
sich um klassische herkömmliche Anleihe-
formen, wie bei einer Staatsanleihe oder
Unternehmensanleihe auch. Der Unter-

schied ist, dass der Anleiheerlös konkreten
Zwecken zugeführt wird, d. h., das Geld aus
der Anleihe fließt etwa in die Finanzierung

eines Offshore -Windparks in der Nordsee
oder geht in ein Projekt des Abwasserma-
nagements. Im Laufe der Jahre hat sich
gezeigt, dass diese Anleihen die gleichen
Zinsen (Renditen) abwerfen wie herkömm-



liche Anleihen. Der Emittent muss, obwohl
er schon einen höheren Aufwand schultert,

eben nicht auch noch einen höheren Zins

bezahlen. Anders ausgedrückt: Anleger
bekommen eben nur so viel Zinsen wie bei
einer herkömmlichen Anleihe auch, aber
sie wissen, dass sie mit ihrem Geld auch
etwas Gutes, etwas Grünes oder Nach-
haltiges tun. Das kommt bei vielen sehr gut

an, und die Zahl derer, die auf diesen Zug

aufspringen, wird immer größer.

Ursprung in Luxemburg
Ihren Ursprung haben die grünen Anlei-
hen im Großherzogtum Luxemburg. Dort

ist die Europäische Investitionsbank (EIB)

beheimatet, die Bank der EU. Sie hob im
Jahr 2007 die grünen Anleihen aus der
Taufe, ist also der Pionier dieser Anleihe-
form. Die grünen Bonds der EIB heißen
korrekt Climate Awareness Bonds ࠵ kurz
CAB. Mit diesen Bonds finanziert die Bank
Klima -/Umweltschutzprojekte. »

Es erfolgt auch eine klare Zuordnung der
Projekte zu den jeweiligen Bonds, ein
Anleger kann sich also den Bond schon
nach seinen eigenen Vorstellungen über

den Finanzierungsgegenstand, d. h. das

konkrete Projekt, heraussuchen, und dann
diesen Bond für sein Portfolio auswählen.

Anfangs wurde die EIB für ihre Idee der
Klimaschutzanleihen von manchem ein

wenig belächelt. Als Nische wurde der
innovative Markt angesehen, dem kaum

das Potenzial für ein kräftiges Wachstum
und damit auch ficht die Fähigkeit der
Etablierung eines anerkannten Marktes
zugetraut wurde, der von Emittenten unter-

schiedlichster Lager bedient wird. In den
vergangenen Jahren hat der Markt indes
einen gewaltigen Boom erlebt (sieht Grafik
der Green -Bond -Emissionen auf Seite 20).

Betrugen die Emissionen im Jahr 2007

gerade 800 Mill. Euro, waren es im 2017

bzw. 2018 schon 147 bzw. 138 Mrd. Euro.

Insgesamt verfügt der Green -Bond -Markt
per Ende des ersten Quartals 2019 über

ein ausstehendes Volumen von Schuld-
papieren in der Höhe von umgerechnet
mehr als 576 Mrd. Dollar. Das ist gemessen
etwa am Staatsanleihemarkt ࠵ allein

Deutschland kommt auf ein in etwa dop-
pelt so hohes Volumen ausstehender Bun-

deswertpapiere ࠵ noch recht überschaubar.
Doch ist der Markt noch recht jung und

kann deshalb noch nicht die Volumina eta-

blierter Schuldtitelmärkte haben; zudem
wächst er recht kräftig. Sein Nischendasein
hat er auf dem aktuellen Niveau auf jeden
Fall hinter sich gelassen.

Substanzielles Wachstum erwartet
Experten gehen davon aus, class. der Markt
weiterhin substanziell wachsen und auch
weiterhin Rekordmarken bei den Emissi-
onsvolumina aufstellen wird. Die EIB hat
bis heute Green Bonds über rund 24 Mrd.
Euro emittiert und ist weiterhin die bedeu-
tendste Emissionsadresse dieses Segments

weltweit, macht sich für den Markt aber
auch noch in anderer Hinsicht verdient. Sie

ist Standardsetzer und arbeitet fortwährend
an der Weiterentwicklung mit. Dafür sitzt
sie in verschiedenen Gremien und Arbeits-
gruppen ࠵ auch auf EU -Ebene. Jüngste In-

novation der EIB war im vorigen Jahr der
erste Nachhaltigkeitsbond des Hauses, er

läuft unter der Bezeichnung Sustainability
Awareness Bond (SAB). Die Gelder gehen
in Wasserprojekte. Angedacht ist, die Ver-

wendung der Gelder auch auf soziale The-
men auszuweiten. Im Gespräch sind hierbei
Projekte im Bereich Gesundheit, Erziehung
und sozialer Wohnungsbau.

Längst sind es nicht mehr nur die multila-
teralen Entwicklungsbanken wie die EIB,

die mit solchen Green Bonds am Markt
auftreten. Staaten sind ebenfalls eine gut

vertretene Emittentengruppe bei grünen

Anleihen. In Europa hat etwa Frankreich
grüne Staatsanleihen emittiert, seit dem
vorigen Jahr sind auch Belgien und Polen
mit von der Partie. Deutschland hält sich
beim Thema grün und nachhaltig aller-
dings ausgesprochen bedeckt, was nicht
überall auf Verständnis trifft, geht es doch
um die Finanzierung und somit auch
Realisierung wichtiger Klimaschutz- und
Umweltprojekte, die für die heutige aber
insbesondere für künftige Generation von
essenzieller Wichtigkeit und Tragweite
sind. Des Weiteren sind auch nationale
Förderbanken, Geschäftsbanken und
Unternehmen bei der Emissionen von
grünen Anleihen mit von der Partie.

Doch bei grünen Bonds und nachhaltigen
Anleihen ist nicht Schluss. Es gibt auch noch
andere Kapitalmarktformen, die auf Green

oder Nachhaltigkeit ausgerichtet sind, zum

Beispiel grüne oder nachhaltige Fonds.
Vermögendere Kunden können sich bei
Assetmanagern auch grüne oder nachhal-
tige Portfolios einrichten lassen, die dann
nach ihren individuellen Kriterien verwal-
tet werden. In diesem Zusammenhang ist
von ESG die Rede. E steht für Environment,

also Umweltaspekte. S steht für Social, d. h.
soziale Punkte und G für Governance, also
die Unternehmensführung. Bei vielen Asset-
managern werden heute schon substanzielle
Anteile der verwalteten Gelder nach ESG

oder grünen und nachhaltigen Kriterien
verwaltet. Die Tendenz ist steigend.
Und verschiedene Finanzplätze in Europa
haben sich klar auf die Fahnen geschrieben,
dass sie das Thema Green und Sustainable
verfolgen und zu einem grünen Finanz-

markt werden wollen. Das ist beispiels-
weise das erklärte Ziel der Franzosen. Aber
auch im Nachbarland Luxemburg tut sich in

dieser Hinsicht so einiges. Bei diesjährigen
Ranking des Global Green Finance Index
belegen Amsterdam, Zürich, Kopenhagen,
Luxemburg, London, Stockholm, Paris,
Montreal, Vancouver und Hamburg die
Top Ten der Städte mit der ausgeprägtes-
ten Infrastruktur in Sachen Green Finance.
Luxemburg etwa hat in der zweiten Hälfte
des Jahres 2016 eine grüne Börse ins Leben

gerufen, die Luxembourg Green Exchange,
die bereits heute die Hälfte aller weltweit
begebenen grünen Anleihen listet, und ihr
Angebot wächst stetig. Mit࠽ der Luxem-

bourg Green Exchange wollen wir nicht
nur einen Listingplatz für grüne und nach-
haltige Kapitalmarktprodukte anbieten
und damit die Entwicklung von Green und
Sustainable begleiten. Wir wollen damit
auch ein klares Zeichen setzen, dass sich
unser Finanzplatz klar in Richtung eines
grünen und nachhaltigen Finanzplatzes
entwickelt. Und da sind wir schon sehr
weit, wie man am Global Green Finance
Index ablesen kann. Dort liegen wir
unter den Top Five weltweit", sagt Robert
Scharfe, CEO der Luxemburger Börse und
der Luxembourg Green Exchange.
Green und Sustainable ist für sich
genommen eine positive Angelegenheit.
Die Marktentwicklung selbst, der Boom
und die Bewegung hin zum Mainstream,
geben ebenfalls Anlass zur Freude. Aber
es gibt auch ein Problem in diesem Markt,
und das sind Definitionen und Standards.
Derzeit gibt es keine einheitliche

Von Kai Johannsen









DEUTSCHE BANK LUXEMBOURG Jahresrückblick 2018
Christian Mutter
Auf zwei große Geschäfts-
bereiche legt die Deutsche
Bank Luxembourg ihren
Fokus. Dazu wurden 2018
Tochterfirmen abgestoßen
und andere Tätigkeiten
ausgebaut.
Die Deutsche Bank Luxembourg
(DBL) zählt zu den Großen am
Finanzplatz Luxemburg. Sie be-
treibt zwar keine Schalterban-
ken, zählt aber über 300 Mitar-
beiter, die eine Bilanzsumme von
31 Milliarden Euro verwalten.
Nächstes Jahr feiert die Bank ih-
ren 50. Geburtstag in Luxem-
burg.

Auch der Jahresgewinn kann
sich sehen lassen. Es࠽ war ein
sehr profitables Jahr", sagte
Frank Krings, Vorstandsvorsit-
zender der DBL, gestern vor
Journalisten. Unter dem Strich
hat die DBL letztes Jahr 133 Mil-
lionen Euro verdient. Im Vorjahr
2017 war es zwar deutlich mehr,
was jedoch auch Einnahmen aus
dem Verkauf von Anteilen an ei-
ner größeren Gesellschaft ge-
schuldet sein dürfte.

D--21 i ffionen
ausgeschüttet

Unser࠽ Mutterhaus ist sehr zu-
frieden mit uns", so Krings wei-
ter. Dafür mag es auch einen gu-

ten Grund geben. Am Beginn
dieses Jahres erhielt die Deutsche
Bank eine Überweisung in Höhe
von satten 621 Millionen Euro
aus Luxemburg. Angesammelte
Gewinne aus den Vorjahren aus
dem Großherzogtum wurden
dann an das Mutterhaus ausge-
schüttet.

Gleichzeitig hat die Bank auch
ihre Bilanzsumme (um fast. acht
Milliarden Euro) auf 31 Milliar-
den Euro schrumpfen lassen. Im
Jahr 2016 waren es noch 52 Milli-
arden. Das sei jedoch beabsich-
tigt, erklärt die Bank. Man habe
vor allem das Interbankenge-
schäft (hohe Volumen, aber nied-
rige Margen) zurückgefahren.
Auch die Niedrigzinspolitik der
Europäischen Zentralbank spielt
eine Rolle bei der Reduzierung.
Früher࠽ mussten wir täglich elf
Milliarden Euro bei der BCL hin-
terlegen", so Krings. Heute࠽ sind
es nur noch sechs Milliarden pro
Tag." Und da die Banken Straf-
zinsen auf diesen Geldern zahlen
muss, wird es teuer. 2017 hatten
sie die DBL satte 28 Millionen
Euro gekostet. Und'wir࠽ glauben
nicht, dass sich die Zinslage bald
ändern wird."

Leicht geschrumpft ist letztes
Jahr auch die Zahl der Mitarbei-
ter. Das liegt am Verkauf von drei
"Randgeschäftsaktivitäten࠽ (mit
rund 30 Mitarbeitern) im Laufe
des abgelaufenen Jahres. Man sei
nun mehr࠽ kompakt" aufgestellt,
so Frank Krings. Das ermögliche

es, fokussierter zu arbeiten. Wir࠽
haben nun die Beweglichkeit zu-
rück, die wir wollten."

In seinem Fokus hat die DBL
nun zwei Bereiche: die grenz-
überschreitende Finanzierung
von Unternehmen und die Ver-
mögensverwaltung für Wohlha-
bende. Beide Bereiche sollen
weiter ausgebaut werden. Im
Geschäft mit den Unterneh-
mensfinanzierungen (Luxem-
burg ist Kompetenzzentrum der
Gruppe für Konsortialkredite)
will die Bank organisch wach-
sen.

Im Bereich der Vermögensver-
waltung habe man letztes Jahr
erstmals࠽ seit Jahren auch wieder
zugekauft", so Krings. In einer
konzerninternen Transaktion
wurden Kunden aus Österreich
übernommen. Hintergrund ist ei-
ne 30 Millionen Euro teure IT-
Plattform, die vor zwei Jahren
aufgebaut wurde. Sie helfe, um
Luxemburg als zentrales EU -
Kompetenzzentrum der Bank -
Gruppe im Bereich Vermögens-
verwaltung zu positionieren.
Kunden aus weiteren europäi-
schen Ländern könnten dem-
nach in Zukunft noch hinzu-
kommen.

Die gesamte Deutsche -Bank -
Gruppe (DBL und DWS, Post-
bank, BHW) beschäftigt über 500
Mitarbeiter am Standort Luxem-
burg.



© Luxemburger Wort

Zurück zum Kerngeschäft
Luxemburg wird EU-Hub der Vermögensverwaltung der
Deutschen Bank

Von Marco Meng

Luxemburg. „Die Deutsche Bank Luxembourg S.A. arbeitete 2018 sehr
profitabel“, sagte gestern der Deutsche Bank-Länderchef für das
Großherzogtum, Frank Krings. Die Bank fokussiere sich wieder auf ihre zwei
Hauptstandbeine Unternehmensfinanzierungen und Vermögensverwaltung
internationaler Privatkunden, so Krings. Aus diesem Grund hatte das Institut
vergangenes Jahr das Alternative Fund Services-Geschäft und auch ihr
Versicherungsagenturgeschäft (Cardif Lux Vie) verkauft.

Unterm Strich erwirtschaftete die Deutsche Bank Luxembourg S.A. letztes
Jahr einen Überschuss von 133 Millionen Euro. Im Vorjahr waren es zwar mit
218 Millionen Euro deutlich mehr gewesen, damals hatten aber auch Verkäufe
wie zum Beispiel der ehemaligen Sal. Oppenheim Luxemburg den Gewinn
erhöht. An das Mutterhaus in Frankfurt schüttete die Bank im letzten Jahr 621
Millionen Euro aus.

Von Randaktivitäten trennen

Intern, innerhalb des Deutsche Bank-Konzerns, hat die Deutsche Bank
Luxembourg auch ihren Anteil am Fondsgeschäft „Deutsche Asset
Management“ (seit 2019 „DWS Investment S.A.“) verkauft, deren Geschäftssitz
nach wie vor Luxemburg ist und in dessen Verwaltungsrat Frank Krings auch
nach wie vor sitzt. Das Fondsgeschäft wurde in Frankfurt an die Börse
gebracht, 80 Prozent daran hält die Deutsche Bank.

Durch fortlaufende Optimierungen, insbesondere im Interbankengeschäft, so
Krings, wurde die Bilanzsumme der Deutschen Bank Luxembourg auf rund 31
Milliarden Euro zum Ende des Jahres 2018 reduziert. Die Bilanz ist damit im
Vergleich zum Vorjahr um weitere 18 Prozent geschrumpft. 2016 summierte
sich die Bilanzsumme noch auf 52 Milliarden Euro. Die Reduzierung der
Bilanzsumme ist gewollt, denn Banken müssen über hohe Eigenmittel
proportional zur Bilanzsumme verfügen, die sie über Nacht bei Zentralbanken
„einlagern“. Wegen der negativen Verzinsung, die von Zentralbanken für
solche Einlagen erhoben werden, bedeuten sie für Geschäftsbanken Kosten.

Die Deutsche Bank Luxembourg verfügt über Eigenkapital von 6,4 Milliarden
Euro, wodurch sich auch die Grenze bestimmt, bis zu der sie Kredite vergeben
kann. Die maximale Summe, die die Deutsche Bank Luxembourg pro Kredit
vergeben kann, beträgt damit 1,4 Milliarden Euro; üblich seien Kredite in
dreistelliger Millionenhöhe, erklärt Krings.



„Wir haben aber nicht nur Geschäftssparten verkauft, sondern auch
zugekauft“, erklärte Krings. Denn die Strategie des Gesamtkonzerns lautet: in
Luxemburg das Wealth Management innerhalb der EU zu bündeln.

Geschäfte in Luxemburg bündeln

Aus diesem Grund wurde letztes Jahr das österreichische Wealth Management
nach Luxemburg überführt. Ausschlaggebende Argumente dafür, erklärt
Krings, seien neben der vorhandenen Erfahrung vor Ort auch das AAA-Rating
Luxemburgs, über das Österreich nicht verfügt, sowie die neue
Bankensoftware von Avaloq, die die Deutsche Bank in Luxemburg für 30
Millionen Euro installiert hat und die seit Anfang 2018 funktional ist. „Steuern
sind kein Grund mehr für Kunden, nach Luxemburg zu kommen“, sagt Krings.

Die Integration der österreichischen Vermögensverwaltung in Luxemburg war
ein weiterer Schritt, meinte Krings, der andeutete, dass weitere folgen würden.
„Wir sind da noch nicht am Ende angekommen“, sagt Krings. So überprüfe die
Bank auch einen möglichen Ausbau ihres Dienstleistungsangebots an
multinationale und eigentümergeführte Unternehmen in der EU.

Diese „Corporate & Investment Bank“-Strategie bezeichnet Krings als „wichtig
für den Standort Luxemburg.“ Die Bank werde dank der in den letzten drei
Jahren wiedergewonnenen Agilität, Technologieorientierung und
Innovationskraft sich bietende Wachstumschancen aktiv wahrnehmen. Die
Deutsche Bank Luxembourg beschäftigt rund 300 Mitarbeiter aus 22
Nationen, der Deutsche Bank-Konzern insgesamt mehr als 500 Personen am
Standort Luxemburg. Die Vielsprachigkeit sei auch deshalb wichtig, da 99
Prozent des Geschäfts der Deutschen Bank Luxembourg grenzüberschreitend
sei; auch der Aufsichtsrat der Bank in Luxemburg wurde weiter
internationalisiert und besteht heute neben Deutschen auch aus
Niederländern, Indern, Italienern, Schweizern, Südafrikanern und Briten,
darunter zwei Frauen, die in den letzten drei Jahren den Aufsichtsrat
verstärkten. Ernst-Wilhelm Contzen, langjähriger Chef der Deutschen Bank in
Luxemburg und auch ehemaliger Präsident des Luxemburger Bankenverbands
ABBL ist im April nach seinem fünfjährigen Mandat und mit Erreichen des 70.
Lebensjahres aus dem Aufsichtsrat der Bank ausgeschieden.

Bankchef Frank Krings ist seit April 2016 Chief Country Officer der Deutschen
Bank Luxembourg, gehört dem Verwaltungsrat der Bankenvereinigung ABBL
an und ist Mitglied der Vollversammlung der Luxemburger Handelskammer.

Im kommenden Jahr feiert die größte deutsche Bank ihr 50-jähriges Jubiläum
in Luxemburg.
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Während in Frankfurt Vorstand und
Verwaltungsrat der Deutschen Bank
bei der anstehenden Hauptversamm-
lung riskieren, nicht von den Anlegern
entlastet zu werden - mit der geplatz-
ten Fusion mit der Commerzbank, der
rezenten Razzia wegen Geldwäsche -
vorwürfen und einem In-house

Bafin-Beauftragten gibt es ausreichend
Ursachen wütend zu sein -, scheint bei
der Luxemburger Filiale alles im Lot.
So zumindest stellte das am Dienstag
der Vorstandvorsitzende von Deutsche
Bank Luxembourg SA, Frank Krings,
bei der Vorstellung der Jahresergebnis-

se dar. Pressesprecher Tim -Oliver
Ambrosius erklärte, für Kunden und
Geschäftspartner der Luxemburger
Filiale sei der࠽ Sturm in Frankfurt"
weit weg. Ganz so weit weg ist er dann
doch nicht. Denn während die
Deutsche Bank Luxemburg 2018 einen

Gewinn von 133 Millionen erzielte
(2017: 218 Millionen Euro bei rund

130 Millionen Sondererträgen),
schüttet sie für vergangenes Jahr 621

Millionen Euro an das geplagte
Mutterhaus. Dafür löst sie freie
Rücklagen auf, wie Krings erklärte. Die
Bank hat ihre Bilanzsumme um sieben
Milliarden auf 31 Milliarden Euro
reduziert, indem sie sich so weit wie

möglich aus dem Interbankgeschäft
zurückgezogen hat, ein Geschäft mit
niedriger, beziehungsweise negativer
Rendite, wie Krings berichtete. Weil
auch die Zentralbanken auf den Depots
der Banken negative Zinsen zahlen,
berichtete Krings außerdem stolz, dass
die Einlagen bei der BCL - obligatori-
sche Reserven plus ihre flüssigen
regulatorische Mittel, die sie nirgends
sonst sicher anlegen kann - von elf
Milliarden Euro vor drei Jahren auf
sechs Milliarden Euro reduziert
wurden. Seit 2015 hat die Bank
innerhalb von drei Jahren ihre Bilanz-
summe um 50 Milliarden Euro
reduziert, was in etwas dem Bruttoin-

landsprodukt von Luxemburg von
2015 entspricht. Nachdem sie Beteili-

gungen extern verkauft oder gruppen-
intern abgegeben hat, wolle sich die
Bank ganz auf ihre zwei Geschäftsbe-
reiche konzentrieren: die Vermögens-
verwaltung und die Unternehmensfi-
nanzierung. Nachdem die Deutsche
Bank in Luxemburg vergangenes Jahr
30 Millionen Euro in eine neue
IT-Plattform investierte, hat sie die

Vermögensverwaltung der österreichi-
schen Kollegen übernommen, was den
Standort Luxemburg als Zentrum der
Vermögensverwaltung innerhalb der
Gruppe bestätigt. Um sich für multina-
tionale Unternehmen attraktiver zu
machen, will die Bank ihr Angebot
ausbauen und die Verwaltung der
Barmittel als weitere Dienstleistung
anbieten. Frank Krings ist seit März

Mitglied der Vollversammlung der
Handelskammer und darüber hinaus
Mitglied der Prüfungskommission. ins



ben, nachdem das Vereinigte Kö-

nigreich beschlossen hatte, die
Europäische Union zu verlassen.
Firmen, die außerhalb Luxem-
burgs in anderen Sachversiche-

rungszweigen als der Transport-
versicherung tätig sind, verzeich-
neten somit einen Anstieg ihrer
Prämieneinnahmen um satte

323,42 Prozent, so die Behörde.
Und diese Trendwende könnte
sich in den nächsten zwei Jahren
fortsetzen, wenn nicht sogar
noch verstärken.

Die luxemburgischen Versiche-

rer, die hauptsächlich, wenn
auch nicht ausschließlich, auf
dem nationalen Markt tätig sind,
verzeichneten einen Anstieg ih-

rer Prämieneinnahmen um 3,51
Prozent. cm

Anstieg der Prämieneinnahmen
verzeichnet, sei hauptsächlich
auf die Auswirkungen der Zulas-

sung von Unternehmen zurück-
zuführen, die Luxemburg als

neuen Standort ausgewählt ha-

die Prämieneinnahmen in der
Lebensversicherung gegenüber
dem ersten Quartal 2018 um 7,19
Prozent stiegen, nahmen die Prä-
mien in der Sachversicherung um
217,57 Prozent gegenüber dem
Vorjahreszeitraum zu.

Das der Bereich der Sachver-

sicherung im ersten Quartal 2019

einen derart bemerkenswerten

Alle Versicherungszweige zu-
sammengenommen stiegen die

Beiträge um 46,18 Prozent
gegenüber dem gleichen Zeit-
raum des Vorjahres. Das teilt die
zuständige Aufsichtsbehörde

Commissariat࠽ aux assurances"
in einer Pressemeldung mit.

Der Geschäftszuwachs verteilte
sich auf alle Branchen: Während

Im ersten Quartal 2019
verzeichnete die
Luxemburger Versicherungs-
wirtschaft erneut einen
deutlichen Anstieg der
Beitragseinnahmen.

VERSICHERUNGEN Boomzeiten

Die zusammengerechnete Bi-

lanzsumme der Luxemburger
Banken lag Ende März 2019 bei
805.435 Millionen Euro. Das teilt

die Luxemburger Zentralbank
auf Basis einer ersten Einschät-

zung mit. Innerhalb eines Mo-
nats sei sie um 1,9 Prozent ange-
stiegen. Im Jahresvergleich be-
trägt das Wachstum 8,7 Prozent.
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LUXAIR GROUP Geschäftsleitung hat gemischte Gefühle für 2019
Anne Ludwig

Die Luxair wurde 1961
gegründet. Mittlerweile fertigt
sie pro Jahr Passagierzahlen
in Millionenhöhe ab. Ihre
Tätigkeiten gliedern sich in
vier verschiedene Felder auf.
Die Bilanz 2018 fällt recht
unterschiedlich für die
einzelnen Bereiche aus.
Paul Helminger eröffnete gestern
Nachmittag die alljährliche Bi-
lanzpressekonferenz. Sieben Jah-
re lang war er Vorsitzender des
Verwaltungsrates, bevor er aus
persönlichen Gründen be-
schloss, seinen Posten zu räu-
men. Das war am Montag be-
kannt gegeben worden. Ihm wur-
de der Titel des Ehrenpräsiden-
ten verliehen. Zum neuen Ver-
waltungsratspräsidenten wurde
auf Vorschlag der Regierung
Giovanni Giallombardo ernannt,
der gestern ebenfalls in Müns-
bach anwesend war.
Wacnsende Konkurrenz
Paul Helminger erwähnte die im-
mer größer werdende Konkur-
renz, die besonders dem Airline-
Bereich zu schaffen mache. Der
Luxair-Konzern sei jedoch fest in
der nationalen Wirtschaft veran-
kert und vor allem bei den Passa-
gierzahlen konnte ein kontinuier-
liches Wachstum verzeichnet wer-
den.

Eine Antwort auf die wachsende
Konkurrenz seien hohe Frequen-
zen, gute Flugzeiten sowie das
Anfliegen von Hauptflughäfen,
erklärte Geschäftsführer Adrien
Ney. 2018 haben auf 50 Prozent
des Flugnetzes der Luxair andere
Gesellschaften mit um die Reisen-
den gebuhlt. Weiter zu schaffen
machen der Gruppe die wieder
steigenden Kerosinpreise und die
Diskussionen um CO2-Emissio-

nen. Die Kosten für die CO2-Zer-
tifikate sind in 2,5 Jahren um 257
Prozent gestiegen. Das macht al-
leine für das Jahr 2018 4,6 Millio-
nen Euro aus. Dadurch werden
auf lange Sicht die Flugpreise
wahrscheinlich ansteigen. Seiner
Einschätzung nach werde dies al-
lerdings die Nachfrage nicht er-
heblich beeinflussen ࠵ er sieht
hier einen maximalen Einbruch
von 10 Prozent. Doch die Billig-
fluggesellschaften werden laut
Ney wohl als Gewinner hervor-
gehen.

i.L Prozent Zuwachs
Das gute Ergebnis des Bereiches
LuxairTours ist für Ney dagegen
Anlass zur Freude. Die Flugdesti-
nationen, die aus geopolitischen
Gründen vor Jahren eingebro-
chen waren (z.B. Ägypten, Tune-
sien), haben wieder mehr Urlau-
ber angezogen: Von 2015-2018
ist hier ein Passagierzuwachs von
14 Prozent zu verzeichnen. Des
Weiteren seien mehr Packages
verkauft worden.

Mehr Sorgen bereitet ihm die
Luftfracht -Sparte Luxair Cargo,
die einen schweren Start ins Jahr
hatte, nachdem sich die Ver-

kehrsleistung bereits Ende letz-
ten Jahres verringert hatte. Das࠽
ist eine Entwicklung, die im gan-
zen Sektor zu beobachten ist und
nicht nur hier in Luxemburg", er-
gänzt Ney.

In den ersten Monaten des Jah-
res habe sich das Volumen bereits
um 8 Prozent reduziert. Eine Sta-
bilisierung der Situation sei wei-
terhin nicht in Sicht. Das Jahr
2018 sei für Luxair Cargo wohl zu-
friedenstellend gewesen, doch nur
aufgrund der Ergebnisse der ers-
ten Jahreshälfte. Die letzten drei
Jahre seien insgesamt gut für die
Gruppe gewesen, schlussfolgerte
Ney. Man müsse sich jedoch für
die Zukunft wappnen. 2019 wer-
de ."challenging࠽ Vor࠽ allem die
nächsten drei Jahre werden
schwierig, und das in allen Berei-
chen", so Ney abschließend.
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LUXEMBURG LexDelles, Ministerfür Mittelstand und

Tourismus, überreichteam gestrigen Mittwoch den

Award࠽ of Excellence" der École࠽ d'Hôtellerie et de

Tourisme duLuxembourg" an denGeneraldirektor

des Herstellers für gewerbliches Porzellan, RAK Por-

celainEurope,Claude Peiffer(imFotorechts). Die

FirmamitSitz am Windhof stellt Porzellanprodukte

für die professionelle Gastronomie her. LJ

162.286 Übernachtungen 2018 in luxemburgischen Jugendherbergen

LUXEMBURG Im Beiseinvon Tourismusminister Lex Delles (DP)

fand am Montagabend in der Jugendherberge inPfaffenthal die

jährliche Generalversammlungder Auberges࠽ de JeunesseLu-

xembourgeoises a.5.b.1." statt.

Verwaltungsratspräsident RomainWeis konntebei der Gele-

genheit aufein neues Rekordjahr zurückblicken, was die Besu-

cherzahlen anbelangt: 162.286 Übernachtungen zählten die

neun Jugendherbergen (Luxemburg, Remerschen, Vianden,

Befort, Echternach, Esch-Alzette, Hollenfels, Larochette und

Lultzhausen) insgesamt, ein Plus von 11.038 gegenüber dem

Vorjahr, das bereits ein Rekordjahr war.

ZudenFaktoren fürdiesen Schub gehört nebendemschönen

und heißenSommer 2018vor allem auch die Anziehungskraft
der neuen, modernen Jugendherberge direkt am Bahnhof in

Esch-Alzette. Sie zog 15 Prozent der Gesamtgäste an. Während

39Prozent der Übernachtungenaufdie Jugendherberge inPfaf-

fenthal entfallen, zieht Echternach elf Prozent an, Remerschen

acht,Hollenfels undLultzhausenjeweils sieben,Larochette und

Befortjeweils fünf und Vianden drei Prozent. Die größte Besu-

cherkategorie sind mit 24 Prozent übrigens die individuels࠽ Se-

niors", gefolgt von den࠽individuels junior"mit21Prozent. Schu-

len machen 14 Prozent, Freizeitgruppen 12 Prozent der Besu-

cher aus. Das Gros von ihnen kommt aus Europa -vor allem aus

Luxemburg, Deutschland und Belgien. Das Jugendherbergen -

Netzwerk - dessen Grundstein bereits 1933 mit der Eröffnung

einer Herberge in Steinfortgelegtwurde- zähltrund 250Mitar-

beiter undbietetneben Kost und Logis zu moderaten Preisen

einriesiges Angebot anAnimationen für alleAltersklassen.

Die Vereinigung ist bemüht, dieQualität des Angebots stän-

dig zu verbessern. So wurde im vergangenen Jahretwa die Ter-

rasse der Echternacher Jugendherberge mit einer "Lounge࠽

ausgestattet.Während dieHerberge imPfaffenthal ausbaut und

ein nahegelegenes Gebäude miteinbezieht, stehen dieRenovie-

rung der Chalets in Larochette und der Herberge in Hollenfels

an. Die großen Renovierungsarbeiten in Vianden werden laut

Jahresbericht Ende 2019 in Angriff genommen.In der Touris-

tenhochburg ist aber auch eine ganz neue Jugendherberge in

Planung. UndeineweiterewirdinEttelbrück entstehen. LJ



Frostschäden in den Weinbergen

Nach einem Topjahrgang 2018 folgt

nun die Ernüchterung: In vielen
Weinbergen hat der Frost Anfang
Mai den Rebstöcken stark zugesetzt.
Serge Fischer vom Weinbauinstitut
in Remich schätzt die Ernteausfälle
auf 30 bis 50 Prozent.
Spätfröste im Mai sind kein seltenes
Phänomen. Was war in diesem Jahr
besonders?

Es hängt sehr viel von der Luftfeuch-
tigkeit ab, denn sie verstärkt den Käl-
teeffekt. Wir hatten vor einigen Jahren
minus sieben Grad in einer Wettersta-
tion in Grevenmacher. Damals kam
es auch zu Frostschäden, aber nicht
so schlimm wie gedacht, weil die Luft
trocken war. In der Nacht vom 4. auf
den 5. Mai lag die Temperatur bei mi-
nus zwei, minus drei Grad. Hinzu kam
aber die relativ hohe Luftfeuchtigkeit
und zusätzlich prallte am Morgen di-
rekt die Sonne auf die grünen Triebe.
Das hat dazu geführt, dass ein so ho-
her Schaden entstanden ist.

Von welchem Ausmaß sprechen wir?
Das Luxemburger Moseltal hatte schon
immer Probleme mit dem Spätfrost,
aber dieses Jahr ist es außergewöhn-
lich. Frostschäden in diesem Ausmaß
gab es zuletzt 1991. In vielen Wein-
bergen sind die jungen Triebe erfro-
ren. Einige Parzellen sind komplett be-
schädigt, in anderen sind es zehn bis
20 Prozent. Es gibt aber auch Lagen,
in denen nichts passiert ist. Es hängt
davon ab, wie die Kaltluft im Moseltal
abfließt. In Ahn gibt es beispielswei-
se Weinberge, an denen oben entlang
ein Saum von Hecken steht, sodass die
kalte Luft nicht von oben vom Plateau

über die Weinberge abfließen kann.
Sie sind dadurch geschützter. Das er-
klärt, weshalb einige Lagen betroffen
sind und andere kaum.

Lässt sich schon einschätzen, wie hoch
die Ernteausfälle sein werden?

Schwierig. Wir gehen davon aus, dass
der Ertragsverlust zwischen 30 und
50 Prozent liegen wird. Das ist aber
mit Vorsicht zu genießen. Wir wissen
nicht, wie viele Triebe noch austreiben
und wie viele Trauben schließlich da-
ran hängen werden.

Was bedeutet dieser Frostschaden
für die Winzer?

Das Problem ist der wirtschaftliche
Ausfall, der aber versicherbar ist. Der
Staat übernimmt 65 Prozent der jähr-
lichen Prämie für die Versicherung
gegen Frost und Hagel. Für die Winzer
ist es interessant, sie abzuschließen.
Dadurch sind Jahrgänge wie dieses
heutzutage nicht mehr existenzgefähr-
dend. Wir gehen davon aus, dass die
hauptberuflichen Betriebe bis auf we-
nige Ausnahmen gegen Frost versichert
sind. Aber natürlich fehlt der Wein im
Keller, wenn die Kunden im nächsten
Jahr kommen, um welchen zu kaufen.
Das ist nicht durch Geld zu ersetzen.
Da kann es auch sein, dass Kunden ab-
springen. Und natürlich sind die Win-
zer traurig und mutlos. Sie müssen das

ganze Jahr über im Weinberg arbeiten
und dabei wächst kaum eine Traube.

Es gibt Methoden, den Frost
abzuwehren, etwa mit speziellen
Kerzen oder dem Verwirbeln von
Luft durch Hubschrauber. Lassen
sie sich anwenden?

Es ist problematisch. Nehmen wir die

Kerzen als Beispiel. Das ist extrem ar-
beite- und kostenintensiv. Ein Winzer
kann sie verwenden, um eine Parzel-
le zu schützen, aber um es flächende-
ckend umzusetzen - wir haben Be-
triebe mit 20 oder 30 Hektar - ist das
unmöglich. Hubschrauber zu nutzen,
ist in der Praxis auch sehr schwierig

zu realisieren. In Frankreich werden
Windmühlen aufgestellt. Dahinter
steckt ein extrem hoher Kostenauf-
wand und dann funktioniert diese
Luftumwälzung auch nur bis zu ge-

wissen Minustemperaturen. Wir kön-

nen mit solchen Mitteln nicht das ge-

samte Moseltal, vielleicht sogar noch
über mehrere Nächte, schützen. So

bleibt die Versicherung das einzige

Werkzeug, das die Betriebe absichert.

Mit Blick auf den vergangenen

Jahrgang haben die Winzer aber
allen Grund zur Freude.

Ja, der war wirklich toll. Mit den hohen
Mostgewichten sind es extrem alkohol-
reiche Weine. Es waren Erträge, wie sie

sein sollen, top reif und kerngesund bei
der Traubenernte. Ein Traumjahrgang.

Interview: Kerstin Smirr
Zur Sache
Das Weinbauinstitut besitzt
einen fünf Hektar großen
Weinberg, der ebenfalls
Frostschäden abbekommen
hat. Er wird genutzt, um Wein

und Crémant herzustellen,

den Botschaften und
Ministerien für Empfänge
abnehmen. Darüber
hinaus führt das Institut
Versuche im Weinberg
durch, etwa zu neuen,
pilzwiderstandsfähigen
Sorten und im ökologischen
Weinbau.



Wie sehen Frostschäden in den Weinbergen konkret aus? Mit einem Experten vor Ort
PERL
PATRICK WELTER

Es ist die pure Mai -Idylle: Knallblauer Himmel
mit ein paar Wölkchen, der Blick reicht über die
Mosel nach Schengen und praktisch zu unseren
Füßen liegen die ersten Häuser von Apach, das

schon zu Frankreich gehört. Die Luft ist lau und nicht nur
,"Lexus࠽ der Rhodesian Ridgeback von Helmut Herber,
fühlt sich an diesem Morgen wohl. Mitten im Perler࠽ Ha-
senberg", einer Weinlage die grenznaher.nicht sein könnte
und einen freien Blick auf das Dreiländereck bietet,
scheint die Welt noch in Ordnung zu sein.

Doch das täuscht. Am Anfang stand eine nüchterne Mel-
dung Große࠽ Verluste für die Winzer durch Spätfrost".
Auch das "Journal࠽ berichtete. Die Verluste wurden nicht
nur in Luxemburg, je nach Lage, mit zwischen fünfzig und
hundert Prozent angegeben. Verluste heißt in dem Fall,
dass die jungen Knospen an den Rebstöcken erfroren sind
und die Erntemenge drastisch sinkt. Selbst Weinanbauge-
biete, die deutlich weiter im Süden liegen, sind durch Spät-
frost gefährdet, auch das Burgund.

Wie sieht die Realität hinter diesen Meldungen aus?
Um das herauszufinden, haben wir uns mit Ökonomie -
Rat Helmut Herber vom gleichnamigen Weingut in Perl
getroffen. Herber war für 25 Jahre Präsident der saar-
ländischen Winzer, daher der Ehrentitel Ökonomierat,
und ist einer der Vorreiter der grenzüberschreitenden
Zusammenarbeit der Winzer aus Luxemburg und
Deutschland. Charta࠽ Schengen"-Weine reifen auch in
seinen Kellern. Das Weingut Ökonomie࠽ -Rat Herber",
das heute in der fünften Generation von Matthias Her-
ber geführt wird, bezeichnet sich selbst als Burgunder-
weingut. Auf elf Hektar Fläche zu beiden Seiten der Mo-
sel baut der Familienbetrieb zu 80 Prozent Burgunder-
weine an. Also erläutert uns ein erfahrener Experte die
Lage vor Ort.

Überraschend kalte Mainächte
In den Nächten vom 4. auf den 5. Mai und vom 5. auf den 6. Mai ist
die Temperatur unter Null Grad gesunken. Nur ganz knapp un-
ter den Gefrierpunkt, aber das reichte schon. Ein typischer Fall
von Spätfrost. Helmut Herber erklärt uns, was dann passiert:
Die࠽ kalte Luft fließt hangabwärts und sammelt sich in Talmul-
den. Dort erfrieren dann die jungen Knospen an den Rebstö-
cken. Wenn man Glück hat, nur die Blätter." Wobei egal ist, um
welche Rebsorte es sich handelt, alle Knospen sind frostemp-
findlich, entscheidend ist die geografische Lage. Was auch zu un-
terschiedlichen Schadensbildern von Weinort zu Weinort und
von Weinberg zu Weinberg führt.

Herber ist aber immer noch erstaunt darüber, dass in diesen
beiden Nächten zumindest in den Lagen um Perl das Wetter ge-
wissermaßen gegen alle Regeln verstoßen hat. Die Kälte er-

wischte nicht die unteren Weinlagen, sondern die weiter oben
stehenden Stöcke. Selbst in bekannten "Kältelöchern࠽ war es of-
fensichtlich nicht so kalt, dass es zu Erfrierungen kam. Dafür traf
es vorgeblich sichere Lagen.

Nebenaugen: natürliche Selbsthilfe
Herber zeigt, wie eine erfrorene Knospe aussieht, grau und tot.
Hier, in seinem Wingert im Perler࠽ Hasenberg" stehen 15 Jahre
alte Grauburgunder-Stöcke. 80 Prozent aller Knospen hat es in
diesen beiden Nächten erwischt. Die Natur reagiert mit Selbst-
hilfe, gerade bilden sich "Nebenaugen࠽ heraus. Laienhaft ausge-
drückt so etwas wie Notknospen. Die Nebenaugen haben aller-
dings eine Verzögerung von 14 Tagen gegenüber den anderen
Knospen und bilden auch weniger Blüten aus. Lakonische Fest-
stellung: Die࠽ ein oder andere Traube wird kommen."

An einer Stelle sieht man auch als Laie, dass schon ein leichter
Schutz ausreicht, um den Frost zu überstehen. Der betroffene
Rebenbogen scheint nur noch tote Knospen zu tragen, nur eine,

die im Windschatten eines Weinbergpfahls ausgeschlagen ist,
hat den Frost überstanden. Interessant ist auch, dass sich Knos-
pen, die unmittelbar auf dem Kopf des eigentlichen Rebstocks
sitzen, gut gehalten haben. Wir࠽ müssen diesen Weinberg, trotz
der vielen Ausfälle ganz normal weiterbearbeiten, um den Rest
der Trauben zu sichern". Aktuell werden in allen Weinbergen die
Stöcke entgrt nt, damit Wasser und Nährstoffe nur den später
fragenden Reben zugute kommen.

Jahrzehntelang kein Spätfrost
Spätfröste waren für die Lagen rund um den luxemburgisch -
deutschen Moselabschnitt über zwei Jahrzehnte hinweg prak-
tisch unbekannt - bis 2017, da sorgte erstmals wiederbittere Käl-
te im April für massive Schäden. Eine࠽ Frostnacht reicht," erläu-
tert Herber. Im Gegensatz zu ihren luxemburgischen Kollegen
haben die wenigsten deutschen Winzer eine Versicherung gegen
Frostschäden - aus einem simplen Grund, die teuren.Versiche-
rungsbeiträge werden jenseits der Mosel nicht bezuschusst.

In zahlreichen Medien waren Anfang Mai Bilder von offenen
Feuern in Weinbergen zu sehen, um Nachtfröste zu bekämpfen,
etwa in Rheinhessen. Herber sieht dieses Vorgehen für die hiesi-
gen Verhältnisse kritisch. Das Problem sei dabei der ungeheure
organisatorische Aufwand. Man müsse quasi bei Fuß stehen und
es nützt nur etwas, wenn alle Winzer mitmachten. Dann sei noch
die Frage der Genehmigung zu klären.

Die Arbeit mit der Natur bleibt eine Herausforderung
Das Fazit unserer gemeinsamen Weinbergbegehung ist simpel:
Der࠽ Weinbau hängt trotz aller Kellertechnik und weitreichen-
dem Fachwissen immer von den Launen der Natur ab. Ein Wein-
jahr wie 2018 ohne Frost, Dauerregen und Rebkrankheiten war
die ganz große Ausnahme." 2019 zeigt schon im Mai, dass die hei-
mischen Winzer beiderseits der Mosel Jahr für Jahr mit Heraus-
forderungen kämpfen müssen. ࡁ
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Conférence࠽ diplomatique࠼ versammelte Top -Diplomaten in Luxemburg
LUXEMBURG

CHRISTIAN BLOCK

Sich über die Entwicklungen in Luxemburg und in den je-
weiligen Ländern auszutauschen, in denen das Großher-
zogtum diplomatisch vertreten ist, aber auch über aktuel-
le politische Themen reden: Dazu gibt die diplomatische

Konferenz Anlass, die in diesem Jahr zum siebten Mal unter dem
Vorsitz von Außenminister Jean Asselborn stattfand. Eines dieser
Themen sind natürlich die Europawahlen. Wir࠽ sind uns alle ihrer
Wichtigkeit bewusst", sagte der Diplomatiechef gestern.

Den Aussagen des LSAP-Ministers war ebenfalls zu entnehmen,
dass sich Diplomatie, Regierung und Parlament eigentlich darin ei-
nig sind, dass alles unternommen werden müsse, um einen Austritt
Großbritanniens aus der EU ohne Deal zu verhindern. In der Infra-
gestellung des Multilateralismus im Zuge der US-Präsidentschaft
von Donald Trump sieht Asselborn indes eine࠽ große Gefahr".

Ein Thema der Gespräche war in den vergangenen Tagen aller-
dings auch der Finanzplatz Luxemburg. Nach dem Luxleaks-Skan-
dal haben࠽ wir es fertig gebracht, 15 Direktiven in der EU umzuset-

zen, um mehr Transparenz zu bekommen". Luxemburg habe in
den vergangenen Jahren sehr࠽ viel mitgearbeitet", sagte Asselborn
und verwies etwa auf den automatischen Informationsaustausch.
Diese࠽ Regierung hat viele Schritte gemacht".

Für das luxemburgische Außenministerium mit seinen acht
Direktionen arbeiten rund 700 Menschen, davon 143 Diploma-
ten, was laut Angaben von Minister Asselborn eine Verdopplung
im Vergleich zu 2003 darstellt. 68 Diplomaten repräsentieren
Luxemburg in den Botschaften, permanenten Vertretungen und
Generalkonsulaten im Ausland. In diesen diplomatischen Ver-
tretungen sind wiederum 235 vor Ort rekrutierte Mitarbeiter tä-
tig. Von 40 Botschaftern sind
heute 13 Frauen.

37 Missionen im Ausland
Luxemburg zählt 37 Missionen
im Ausland, davon 29 bilaterale
Botschaften, fünf ständige Ver-
tretungen bei multilateralen
Organisationen wie der Nato oder die EU sowie drei Generalkonsu-
late in New York, San Francisco und Shanghai. Darüber hinaus gibt
es vier nicht -residierende Botschafter in Luxemburg für Albanien,
Montenegro, Kosovo und Georgien und fünf thematische Bot-
schafter für Menschenrechte, Migration, wirtschaftliche Diploma-
tie, Sicherheit und Digitales und die International࠽ Holocaust Re-
membrance Alliance" (IHRA). Die Eröffnung weiterer Botschaften
sei zu diesem Zeitpunkt nicht geplant, erklärte Asselborn gestern
auf Nachfrage. Allerdings sollen auch keine diplomatischen Ver-



tretungen geschlossen werden.
Wer im Ausland wohnt oder
verreist, kann seinen Aufent-
halt beim Ministerium für aus-
wärtige und europäische Ange-
legenheiten registrieren. Im
Falle von Problemen aber auch
von Naturkatastrophen oder

Krisen erleichtert eine Einschreibung den Kontakt zur zuständi-
gen diplomatischen oder konsularischen Vertretung. Nach Anga-
ben des Ministers sind derzeit 900 Luxemburger für -Lëtzebuer࠽
ger am Ausland" (LamA) registriert. ࡁ



Ende 2019 zählt das Außenministerium insgesamt 871 Mitarbeiter - darunter 143 Diplomaten
Von Steve Bissen
Während drei Tagen wurden
jüngst die Botschafter und Ge-
sandten des diplomatischen Korps
in Luxemburg zusammengetrom-
melt eine Art Briefing aller Mit-
arbeiter des Außenministeriums.
Das ganze nennt sich dann -con࠽
férence diplomatique" - eine gute
Gelegenheit für die Diplomaten
aus aller Welt, um sich über die
neueste außenpolitische Agenda
auszutauschen. Ein Treffen, das
bisher nur alle zwei Jahre statt-
findet. Geht es nach den Wün-
schen von Jean Asselborn in Zu-
kunft jedes Jahr, so der Außenmi-
nister gestern gegenüber der Pres-
se.

Sind࠽ uns Bedeutung bewusst"

Kaum überraschend stand die
diesjährige diplomatische Konfe-
renz ganz im Zeichen der bevor-
stehenden Europawahlen - die
gestern in den Niederlanden und
in Großbritannien bereits began-
nen. Wir࠽ sind uns der Bedeutung

bewusst", so der Chef der Lu-
xemburger Diplomatie. Im Fokus:
Die Verteidigung des Mulilatera-
lismus auf internationaler Ebene
und natürlich der Klimawandel.
Wir࠽ müssen auf der Seite derje-
nigen stehen, die vorwärtsgehen࠼,
so Asselborn mit Blick auf die Län-
der, die weder für Klimawandel,
noch für Multilateralismus stehen
- wie die Vereinigten Staaten un-
ter der Führung von Trump.

Asselborn präsentierte außer-
dem die neuesten Zahlen zur lu-
xemburgischen Außenpolitik.
Dèrzeit beschäftigt das Ministeri-
um insgesamt 703 Mitarbeiter -
davon etwas mehr als die Hälfte
im Großherzogtum. Ende des Jah-
res sollen es bereits 871 sein.

Insbesondere im diplomati-
schen Dienst hat die Zahl der Mit-
arbeiter stark zugenommen - mitt-
lerweile sind es insgesamt 143 Dip-
lomaten. Eine Verdoppelung in-
nerhalb von fünfzehn Jahren.

Keine neuen Botschaften geplant

40 Botschafter werden rund um die
Welt beschäftigt - davon dreizehn
Frauen. ,Zahlen࠽ die sich sehen
lassen können im Vergleich zu an-
deren Institutionen", so Asselborn
schmunzelnd. Immerhin rund ein
Drittel. Nach der Eröffnung von
diplomatischen Vertretungen in
Brasilien und der Türkei sind vor-
erst keine weiteren Botschaften
geplant.

43 000 Pässe hat das Außenmi-
nisterium alleine im Jahr 2018 aus-
gestellt - eine Steigerung von 6,8
Prozent gegenüber dem Vorjahr
und sogar rund 35 Prozent gegen-
über 2016. Die Luxemburger rei-
sen also wieder deutlich häufiger.
Nicht unbedingt ein schlechtes
Zeichen aus Sicht des Diploma-
tiechefs. Denn es ist ein Indiz da-
für, dass die gefühlte Bedrohungs-
lage durch internationale Krisen-
herde zurückgeht.

Neben den Pässen ist auch die
Zahl der im Ausland ausgestellten
Visaanträge - etwa in Moskau, An-
kara, Peking und New Delhi -

deutlich angestiegen. 2018 waren
es insgesamt rund 13 000.

Eine besondere Rolle in Europa
spielt Luxemburg außerdem als
Sitz zahlreicher europäischer Ins-
titutionen, wie beispielsweise der
Europäischen Investitionsbank in
Kirchberg. Laut neuesten Zahlen
leben mittlerweile rund 30 000
Menschen mit ihren Familien im
Großherzogtum, die von einer
dieser EU -Institutionen beschäf-
tigt wird. Eine gewaltige Zahl. Zum
Vergleich: Die zweitgrößte Stadt
Luxemburgs - Esch an der Alzette

- zählt rund 35 000 Einwohner.



In Europa herrschen große Unterschiede.

Im reichsten Land verdienen die Bürger fast

sechsmal so viel wie im ärmsten, selbst wenn
Preisunterschiede berücksichtigt werden

Zehn Jahre dauert der Auf-
schwung nun schon an.
Auch wenn das Wirt-
schaftswachstum zuletzt
nicht mehr berauschend

war, hat die Beschäftigung doch in je-
dem Jahr seit 2,009 zugelegt. Nach ei-
nem Jahrzehnt Neues࠽ Deutsches
Wirtschaftswunder", in dem die Bun-
desrepublik als Konjunkturlokomotive
Europas gefeiert wurde, stellt sich die
Frage: Wie schlagen sich die Deutschen
mit ihren Löhnen, Gehältern, Renten
und Kapitaleinkommen im Europa -
Vergleich? Wie viel vom Aufschwung
ist in den Taschen der Bundesbürger
angekommen?

Das Institut der deutschen Wirt-
schaft (IW) in Köln hat die europäi-
schen Daten intensiv ausgewertet.
WELT lagen die Ergebnisse vorab vor,
die vier Wochen vor der Europawahl ei-
nen tiefen Einblick in die europäischen
Gemeinsamkeiten und Unterschiede
auf dem unruhigen Kontinent geben.
Die Ergebnisse sind in mancher Hin-
sicht überraschend. Einerseits muss
der Arbeitsmarkt Deutschland vielen
Europäern wie ein Dorado, ein gelobtes
Land, erscheinen. In anderer Hinsicht
sind Erwerbstätige und Rentner hier-
zulande eher zu bedauern.

Die gute Nachricht: Der Durch-
schnittsdeutsche kann sich in der Re-
gel mehr kaufen als die Bürger anderer
großer Volkswirtschaften. Die Forscher
geben das Median-Einkommen eines
Singles hierzulande mit r 732 Euro net-
to an. Dieser Median ist aussagekräfti-
ger als das Durchschnittseinkommen
(das arithmetische Mittel). Denn der
Durchschnitt kann durch einige wenige
Personen, die sehr gut verdienen, nach
oben verzerrt sein. Das Median-Ein-
kommen hingegen bildet den wahren

Normalo in einem Land ab. 5o Prozent
der Menschen verdienen weniger, 50
Prozent. mehr. Der Median verortet
praktisch die Mitte der Mittelschicht
im jeweiligen Land - und ist daher ein

guter Maßstab für den Blick auf ganz
Europa.

"Aufgrund der geringen Inflations-
rate ist das Medianeinkommens auch
preisbereinigt angestiegen", sagt Ju-
dith Niehues, Ökonomin beim IW und
Leiterin der Forschungsgruppe Mikro-
daten mit Blick auf die Situation im
Deutschland der letzten Jahre. Die ge-
samteuropäischen Daten beziehen sich
auf zoi6 und 2015, neuere Vergleichs-
werte sind nicht verfügbar.

Was die großen Ökonomien der Eu-
ropäischen Union angeht, haben die
Deutschen in der Betrachtung der Ein-
kommen die Nase vorn - anders als et-
wa beim Vermögen, wo sich viele Na-
tionen als klügere Investoren und Vor-
sorgesparer erwiesen haben. Ein typi-
scher Mittelschicht -Franzose bringt es
auf ein Median-Einkommen von 1680
Euro, was knapp unter dem deutschen
Wert liegt, in Großbritannien verdient
ein "Normalo࠽ umgerechnet 1514 Euro.
Das erschient auf den ersten Blick we-
nig, doch die Zahlen sind kaufkraftbe-
reinigt. Das heißt, dass die unter-
schiedlichen Preisniveaus in den ein-
zelnen Ländern bereits berücksichtigt
sind. Das࠽ liegt maßgeblich an den hö-
heren Lebenshaltungskosten im Verei-
nigten Königreich. Ohne Kaufkraftbe-
reinigung läge das britische Medianein-
kommen merklich näher am deutschen
Medianeinkommen", erklärt IW-Öko-
nomin Niehues. Ein italienischer Medi-
an von 1404 Euro bedeutet also, dass
sich ein Italiener in der Mitte der Ge-
sellschaft knapp ein Fünftel weniger
Güter und Dienstleistungen leisten
kann als sein deutsches Pendant.

Das liegt nicht zuletzt daran, dass
die Arbeitslosigkeit in der Bundesrepu-
blik niedriger ist als in den anderen
großen Volkswirtschaften des Konti-
nentes. In Italien sind beispielsweise
doppelt so viele Menschen auf Jobsu-
che wie in Deutschland. So gesehen
schneiden die Bundesbürger im Jahr
zehn des Aufschwungs ziemlich gut ab.
Das neue Wirtschaftswunder scheint
in den Taschen der Arbeitnehmer an-
gekommen zu sein.

Doch richtig gut stellen sich die
Deutschen lediglich dann, wenn man
sie mit den Bürgern der großen Ökono-
mien vergleicht. In den kleinen und
mittelgroßen Volkswirtschaften des
Kontinents sind die Einkommensmög-
lichkeiten teils deutlich besser. In nicht
weniger als sechs Nachbarländern
Deutschlands liegen die Verdienste,
Renten und Kapitaleinkünfte teils
deutlich höher: In Dänemark verfügt
der Normalo kaufkraftbereinigt über
1824 Euro im Monat. In Österreich sind
es 1897 Euro, und im öl- und gasreichen
Norwegen sogar 2290 Euro.

Am besten sind die Verdienste je-
doch in der Schweiz und in
Luxemburg. Beide Länder profitieren
von einer starken Finanzindustrie und
davon, dass sich dort multinationale
Organisationen angesiedelt haben. In

der Eidgenossenschaft kommt noch ei-
ne stattliche Zahl erfolgreicher Welt-
konzerne dazu, die sehr gute Gehälter
bieten. So verfügt ein Normalo in Basel
oder Zürich über ein preisbereinigtes
monatliches Nettoeinkommen von
rund 2400 Euro. Selbst unter Anrech-
nung des höheren Preisniveaus kann
sich ein Schweizer fast 4o Prozent
mehr Güter und Dienste leisten als ein
Deutscher. In Luxemburg, dem Sitz eu-
ropäischer Institutionen, liegt der Ein-
kommensmedian sogar noch höher.

Wer in Luxemburg exakt in der Mit-
te der Gesellschaft liegt, würde in
Deutschland schon zu den Besserver-
dienern zählen. Für Statistiker gehören
Menschen, die mehr als das 45 -Fache
des Medians zur Verfügung haben, zur

oberen࠽ Mitte࠼. Und die beginnt hier-
zulande bei einem Netto von 2598 Eu-
ro. Menschen, deren Einkommen das
2,5 -Fache des Median übersteigt, be-
zeichnen die Forscher als einkom-
mensreich. Diese Schwelle wird in
Deutschland bei einem Netto von 4329
Euro im Monat überschritten. Um auf
ein solches Netto zu kommen, muss
ein allein lebender Arbeitnehmer rund
7900 Euro brutto verdienen.

Zu dieser Gruppe der Einkommens-
reichen zählen die Statistiker etwas



über drei Prozent der mehr als 8o Mil-
lionen Bundesbürger. In anderen euro-
päischen Staaten ist der Anteil der

ࡁ Spitzenverdiener an der gesamten ar-
beitenden Bevölkerung teilweise deut-
lich höher. In Luxemburg sind mehr als
vier Prozent der Berufstätigen einkom-
mensreich, obwohl die Schwelle dort -

dem höheren Gesamtniveau entspre-
chend - bei 6219 Euro liegt. In Spanien
gelten sogar fünf Prozent der Einkom-
mensbezieher als ."reich࠽ Osteuropäi-
sche Staaten wie Estland, Lettland,
Bulgarien oder Litauen kommen auf
noch höhere Werte.

Gleichzeitig ist der Anteil der Ein-
kommensarmen gerade in Südeuropa
meist höher als in Deutschland: Fast 22

Prozent der Spanier sind gemessen an
der Einkommenssituation auf der Ibe-
rischen Halbinsel arm. In Italien gelten
20,3 Prozent der Arbeitnehmer als ein-
kommensschwach. Die Statistiker defi-
nieren Einkommensarmut als ein Ni-
veau von weniger als 6o Prozent des
bedarfsgewichteten Median. -Deutsch࠽
land ist in der Verteilung etwas glei-
cher geworden und präsentiert sich
besser als der EU -Durchschnitt", sagt
Niehues. In Italien liegt die Grenze für
Armutsgefährdung kaufkraftbereinigt
bei 843 Euro im Monat, in Deutschland
bei 1039 Euro.

Gegenüber࠽ der zurückliegenden
Betrachtung der Einkommen des Jah-
res 2014 hat sich die Armutsgefähr-
dungsquote - weniger als 6o Prozent

des Mediannettoeinkommens - in
Deutschland leicht auf 16,1 Prozent re-
duziert", erklärt IW-Forscherin Niehu-
es. Die Mittelschicht im engen Sinn (8o
bis iso Prozent des Medianeinkom-
mens) sei entsprechend auf 48,4 Pro-
zent der Bevölkerung gewachsen.

ࡁ Doch selbst die Einkommensarmen
in Deutschland würden in vielen euro-
päischen Nationen als Gut- oder Spit-
zenverdiener angesehen. In nicht we-
niger als zehn Ländern der Europäi-
schen Union liegt das Einkommen ei-

nes Normalos unterhalb der Schwelle,
bei der hierzulande ein Armutsrisiko
vermutet wird. Die ärmsten Europäer
sind die Rumänien. Selbst in Anbe-
tracht des niedrigeren Preisniveaus

bringen sie es nur auf ein Netto von

450 Euro - drei Viertel unter dem deut-
schen Niveau. Die Luxemburger als
reichste Europäer verdienen mehr als
fünfeinhalbmal so gut.
VON DANIEL ECKERT UND CAROLINE TURZER





PA฀RLA฀MENT Luxemburgs Entwicklungshilfe unter der Lupe
Lucien Montebrusco
Einer Sitzungswoche mit
übersichtlicher Tagesordnung
blicken die Abgeordneten
entgegen. Im Fokus steht
dabei unter anderem die
Kooperations- und
Umweltpolitik.
Den Auftakt der öffentlichen Sit-
zung macht am morgigen Diens-
tag Ministerin Paulette Lenert
(LSAP). Wie zuvor der Außen-
minister legt sie als für Kooperati-
on und humanitäre Hilfe zustän-
diges Regierungsmitglied die
Schwerpunkte des Ressorts vor.
Große Verschiebungen sind
nicht zu erwarten. Genauso wie
Luxemburgs Außenpolitik insge-
samt kennzeichnet sich dieser
Bereich durch Kontinuität aus,
der finanzielle Rahmen inbegrif-
fen. Dieser bleibt laut Koalitions-
abkommen seit 2009 bei einem
Prozent des Bruttonationalein-
kommens (BNE).

Der Staatshaushalt 2019 sieht
insgesamt 346 Millionen Euro für
öffentliche Entwicklungshilfe
vor. Davon fließen rund 226 Mil-
lionen Euro in den entsprechen-
den staatlichen Fonds, aus dem
hauptsächlich Projekte der Lu-
xemburger Kooperationsagentur
LuxDev und Nichtregierungsor-
ganisationen finanziert werden.

Bevorzugt werden weiterhin
Vorhaben in einer überschaubar
kleinen Zahl von Ländern, insbe-
sondere in Westafrika und in der
Sahelzone mit Priorität auf nach-
haltiges Wachstum und die so-
zioökonomische Förderung von
Frauen und Jugendlichen.

Ganz ohne Eigennutz läuft
auch Luxemburgs Entwicklungs-
hilfe nicht. So sieht das Koaliti-
onsabkommen mit Blick auf den
Finanzplatz ausdrücklich die
Promotion "innovativer࠽ Finan-
zierungsmechanismen von Ent-
wicklung vor. Auf staatliche Un-
terstützung können auch Privat-
unternehmen setzen, die Ent-
wicklungsprojekte vorlegen.
Man wolle private Unternehmen
motivieren, sich an࠽ den An-
strengungen der Entwicklungs-
hilfe zu beteiligen", hatte es Le-
nerts Amtsvorgänger Romain

Schneider im Februar 2018 an-
lässlich der dritten Ausgabe der
Business Partnership Facility for-
muliert. Ziel sei es, private Gel-
der und Fachwissen in diese Län-
der zu bringen.
(yberbecrohungen
und Cybersicherheit
Am Mittwoch steht ein Gesetzes-
projekt an, das die EU -Direktive
zur࠽ Gewährleistung eines hohen
gemeinsamen Sicherheitsniveaus
von Netz- und Informationssys-
temen in der Union" umsetzen
soll. Die Richtlinie sei ein Eck-
pfeiler in der Antwort der EU auf
die Cyberbedrohungen und -he-
rausforderungen im Gefolge der
Digitalisierung des Wirtschaftsle-
bens, heißt es in der Begründung
des Gesetzesvorhabens. Das Pro-
jekt listet jene Bereiche auf, die
für das normale Funktionieren
der Gesellschaft unabdingbar
sind: Energie, Transport, Ban-
ken, die Infrastruktur der Finanz-
märkte, Gesundheitswesen, die
Wasserversorgung und digitale
Netze. Deren Betreiber müssen
sich Mindestsicherheitsanforde-
rungen beugen. Etwaige Vorfälle,
die sich auf die Nutzer auswirken
könnten, müssten der jeweiligen
zuständigen Behörde gemeldet
werden. In Luxemburg ist es das
ILR u.a. für die Bereiche Energie,
Transport und Kommunikation.
Ansprechpartner des Finanzsek-
tors bleibt die Regulierungsbe-
hörde CSSF. Bei schwerwiegen-
den Zwischenfällen informieren
sie die Öffentlichkeit. In ihrem
Gutachten zur Gesetzesvorlage
befürchtete die Handelskammer,
die zuständigen Behörden in Lu-
xemburg dürften, öfters als in der
Direktive vorgesehen, Vorfälle
öffentlich mitteilen.
Weniger
~1 l woc " ' !eir °~v~~ er~~Er~
Die Donnerstag -Sitzung steht im
Zeichen des Umweltschutzes. Sie
beginnt mit einer von déi࠽ Lénk"
beantragten Aktualitätsstunde
zur Klimapolitik der Regierung.
Der Linken zufolge spiele die Kli-
mapolitik weiterhin keine beson-
dere Rolle bei den staatlichen In-

vestitionen. Sie vermisst politi-
sche Maßnahmen, um den Ver-
pflichtungen gerecht zu werden,
die Luxemburg auf EU -Ebene
eingegangen ist.

Über Plastikmüll und seine
weitgehende Vermeidung will die
Regierung bei der anschließen-
den Orientierungsdebatte disku-
tieren. Vor einer Woche hatte
Umweltministerin Carole
Dieschbourg die Null࠽ Offall Let-
zebuerg"-Kampagne gestartet.
Vorschläge dazu, wie dieses Ziel
erreicht werden soll, will sie bei
der Bevölkerung während fünf
Workshops im Mai und Juni sam-
meln. Seit der Einführung des
Eco࠽ -Sac" im Jahr 2006 konnten
bis 2016 rund 500 Millionen Ein-
wegplastikbeutel eingespart wer-
den, so Dieschbourg am 6. Mai.
Dennoch hat der Kunststoffan-
teil am Restmüll in den letzten
Jahren zugenommen.
Mutualitäten
aufgefnsht
Einer gründlichen Auffrischung
wird die Gesetzgebung über die
Mutualitätsverbände unterzogen.
Das aktuelle Gesetz stammt aus
dem Jahr 1961, das seinerseits
weitgehend auf den Text von
1891 zurückgreift. Zur Erinne-
rung: Die auf gegenseitige Unter-
stützung ihrer Mitglieder beru-
henden Verbände waren die Vor-
läufer der heutigen gesetzlichen
Kranken- und Rentenkassen. Mit
Letzteren verloren die Verbände
an Bedeutung, auch wenn sie ih-
ren Mitgliedern jene Dienstleis-
tungen garantieren, die derzeit
nicht oder noch nicht von den
gesetzlichen Sozialkassen geleis-
tet werden. Die größte und be-
kannteste Mutualität ist die
Caisse࠽ médico-complémentaire
mutualiste" (CMCM), die zwei
Drittel der Bevölkerung zu ihren
Mitgliedern zählt. Daneben gab
es Ende 2014 noch weitere 50
kleinere Verbände.

Die größte gesetzliche Neue-
rung betrifft die Finanzkontrolle.
In Zukunft werden Kassenrevi-
soren dazu nicht mehr reichen.
Das Gesetzprojekt sieht eine ex-
terne Kontrolle vor. Der Sozial-



minister erteilt den Verbänden
die Zulassung, kann diese jedoch
gegebenenfalls auch wieder ent-
ziehen oder suspendieren. Ab-
geschafft wird der bisherige
Oberste Mutualitätsrat, der u.a.
auch die Finanzen der Verbände
prüfte.



die Sahelstaaten Burkina Faso,

Mali, Niger, und Senegal, fließen.
Hier sollen vor allem, wie bisher,

Projekte aus den Bereichen Bil-

dung und Gesundheit gefördert
werden. Auch der Kampf gegen
den Klimawandel und seine Fol-

gen wird eine wichtige Rolle spie-
len. Hier müssten laut Lenert in-
novative Lösungen gefunden wer-
den, und Luxemburg könne einen
wichtigen Beitrag leisten.

Lenert vergaß auch nicht, sich
bei den vielen Nichtregierungs-
organisationen und unzähligen
freiwilligen Helfern für ihren Ein-

satz zu bedanken. MaH

Luxemburg.Paulette Lenert (LSAP)

hat zum ersten Mal in ihrer neuen
Funktion als Entwicklungszusam-
menarbeitsministerin die Regie-
rungserklärung zur Kooperations-
politik abgegeben. Luxemburg
setzt in diesem Politikfeld auf
Kontinuität, dies sowohl bei den
Partnerländern, bei den Berei-
chen, in die investiert wird und bei
dem Investitionsniveau. 2019 stellt
die Regierung 420 Millionen Euro

für die Entwicklungszusammenar-
beit bereit, im Vergleich zu 401

Millionen Euro im Vorjahr.
Auch zukünftig wird das Geld

vor allem in sieben sogenannte

prioritäre Partnerländer, darunter

2019 investiert Luxemburg 420 Millionen Euro in die Entwicklungszusammenarbeit

Luxemburg setzt bei Kooperationspolitik auch zukünftig

auf hohe und effiziente Investitionen altbekannter Bereiche
Von Marc Hoscheid

Die neue Ministerin für Entwick-
lungszusammenarbeit Paulette

Lenert (LSAP) stellte ihre erste

Regierungserklärung zu diesem
Thema mit gemischten࠽ Gefüh-
len" vor. Dies weil sich Luxem-

burg mit seinem hohen Investiti-
onsvolumen im internationalen
Vergleich zwar weiterhin vorbild-
lich verhalte, es allerdings nicht so

aussehe, als ob auf globaler Ebene
alle selbst gesteckten Ziele er-

reicht werden könnten. Luxem-

burg gehöre nämlich zu einer Min-

derheit von Staaten, die bislang
stets mindestens 0,7 Prozent ihres

Bruttonationaleinkommens (BNE)

in die Kooperationspolitik inves-
tiert haben. Dabei nähmen die
weltweiten Herausforderungen
eher zu als ab.

Schwierige Arbeitsbedingungen

In ihrer Erklärung versuchte Le-

nert den Abgeordneten einen

Überblick über die Kooperations-
politik der vergangenen fünf Jahre
zu verschaffen. Dabei ging sie auf
einige Partnerländer etwas genau-
er ein. Besonders stark hat sich Lu-

xemburg in den Sahelstaaten Bur-

kina Faso, Mali, Niger und Sene-

gal engagiert. Die Arbeit dort sei
alles andere als einfach, da es sich
um eine Konfliktregion handele.

Vor diesem Hintergrund betonte
Lenert, dass in den vergangenen
zwei Jahren sehr viel in die Si-

cherheit der oftmals freiwilligen
Helfer investiert worden sei. Ei-
nen absoluten Schutz könne es al-
lerdings nicht geben. Ein in dieser
Region nach wie vor weit ver-
breitetes Problem sei die sexuelle
Gewalt gegen Mädchen und Frau-

en. Hier müsse verstärkt auf Sen-

sibilisierung und Prävention ge-

setzt werden. Generellmüsse noch
viel im Bereich der Gleichberech-

tigung von Männern und Frauen
passieren.

Doch Luxemburg arbeitet auch
mit Ländern aus anderen Regio-
nen der Welt zusammen. So bei-
spielsweise in Südostasien und
Zentralamerika, wo vor allem zwei
Länder Probleme bereiten: Myan-

mar wegen dem Umgang mit der
Rohingya-Minderheit und Nicara-
gua wegen den anhaltenden ge-

waltsamen Protesten gegen die

Regierung. Die Beziehungen lie-
gen größtenteils auf Eis, obwohl
bereits angefangene Projekte wei-

tergeführt werden. Besser läuft es
hingegen mit dem Kap Verde, wo
das Großherzogtum vor allem in

erneuerbare Energien investiert.
So wird demnächst mit dem Bau

zweier Solaranlagen begonnen, die
der Entsalzung von Meerwasser

dienen sollen. Ein Teil der insge-
samt für den Inselstaat vorgese-

henen 54 Millionen Euro wird für
den Bau von Hotelschulen ge-

nutzt. Das Land plant, künftig pro

Jahr viermal so viele Touristen zu

empfangen wie es Einwohner hat.
Lenert erinnerte zudem an den

Einsatz luxemburgischer Freiwil-
liger in Mosambik. Dort hatten fünf
Mitglieder des CGDIS nach den
schweren Verwüstungen mit Hilfe
der Plattform emergency.lu gehol-
fen, das Kommunikationsnetz
wiederaufzubauen. Laut eigener
Aussage liegt ihr besonders der

Respekt der Menschenrechte am
Herzen. Menschen müssten Zu-

gang zur Justiz haben. Es sei näm-

lich eine Sache Rechte zu defi-
nieren, doch diese müssten dann
auch einklagbar sein.

Es gibt wohl kaum ein Politik-
feld, bei dem über alle Partei-
grenzen hinweg so große Einig-
keit herrscht wie bei der Entwick-
lungszusammenarbeit. So über-
rascht es auch nicht, dass in kei-
ner der an die Regierungserklä-
rung anschließenden Reden Ge-

neralkritik betrieben wurde. Paul

Galles unterstrich beispielsweise,
dass die CSV die Beibehaltung des
Investitionsvolumens in Höhe von
einem Prozent des BNE ausdrück-
lich begrüße. Er bemängelte al-

lerdings, dass es an einer Gesamt-

strategie fehle. Er regte zudem an,
stärker mit den Maghrebstaaten
zusammenzuarbeiten.

Gusty Graas (DP) prangerte sei-

nerseits die teilweise unmensch-
liche Behandlung von Migrantenin

einigen europäischen Staaten an.
Als Beispiele nannte er Italien und

Ungarn. Die EU müsse ihre Au-

ßenpolitik grundlegend verän-

dern. Neben einer Stärkung
der Außengrenzenschutzbehörde
Frontex forderte er auch ein ver-
pflichtendes Quotensystem bei der

Aufteilung von Flüchtlingen auf
die EU -Staaten. Für Marc Angel
(LSAP) ist es besonders wichtig,
dass immer mehr Menschen welt-
weit Zugang zu einer Kranken-
versicherung bekommen. Eine

nachhaltige Entwicklung sei nur
dann realisierbar, wenn möglichst
viele Frauen einen Zugang zu Bil-

dung hätten und gleichberechtigt
behandelt würden.



PARLAMENT Luxemburg fördert über 1.000 Projekte auf allen Kontinenten

Lucien Montebrusco

Paulette Lenert, Ministerin für
Entwicklungszusammenarbeit
und humanitäre
Angelegenheiten, hat gestern

ihre erste Erklärung zur
Kooperationspolitik
Luxemburgs dargelegt.
Das Staatsbudget 2019 sieht res-
sortübergreifend rund 420 Millio-
nen Euro Kooperationsgelder
vor, 1 Prozent des Bruttonatio-
naleinkommens (BNE), was Lu-
xemburg weltweit an zweiter
Stelle gleich hinter Schweden

platziert. Rund 83 Prozent der
Mittel entfallen auf das Koopera-
tionsministerium, 10 Prozent
steuert das Finanzministerium
als Beitrag in internationale Ein-
richtungen wie die Weltbank
oder die asiatische und afrikani-
sche Entwicklungsbanken bei.

Trotz aller Anstrengungen sei
die Zahl der Menschen, die mit

1,90 Dollar am Tag überleben
müssten, weiter gestiegen. Rund
800 Millionen Menschen seien
betroffen, so Lenert. Weltweit
fehlten jährlich 2,5 Billionen
Dollar, um die UN-Ziele einer
nachhaltigen Entwicklung bis
2030 zu erreichen. Zum Ver-
gleich: 2018 belief sich die welt-
weite öffentliche Kooperations-
hilfe auf 153 Milliarden Dollar.

Mit ihrer öffentlichen Hilfe un-
terstützt Luxemburg über 1.000
Projekte auf sämtlichen Konti-
nenten. 30 Prozent der Mittel ge-
hen an UN-Agenturen und ande-
re internationale Organisationen.
Mit 7.0 Prozent geht der Großteil
jedoch an bilaterale Projekte. 36
Prozent davon werden über Lu-
xemburgs Kooperationsagentur
LuxDev abgewickelt, 27 Prozent
über Nichtregierungsorganisatio-
nen. 37 Prozent setze ihr Ministe-
rium direkt um oder mit anderen
Partnern vor Ort.

Sieben privilegierte

Rartnerlander

Obwohl Luxemburg mit 82 Län-
dern kooperiert, setzt es vor al-
lem auf sieben sogenannte privi-
legierte Länder, insbesondere auf
dem afrikanischen Kontinent.
Lenert ging auf Projekte in meh-
reren Partnerländern ein. So et-
wa Niger, das im UN-Index der
menschlichen Entwicklung den
letzten Platz einnimmt. Das
Land, das Klimawandel, Gewalt
seitens extremistischer Gruppen
plagen, ist der erste Nutznießer
Luxemburger Kooperationshilfe.
Für den Zeitraum 2016 bis 2020
sind 85,5 Millionen Euro vorge-
sehen. Niger sei ein gutes Bei-
spiel europäischer Zusammenar-
beit, so Lenert. Luxemburg als
geschätzter࠽ Partner" koordinie-
re im Bereich Wasserversorgung
die internationale Hilfe vor Ort.

Kontinuierlich gewachsen sei

in den vergangenen Jahren die
Kooperation mit Burkina Faso,
wo neben Projekten in klassi-
schen Bereichen wie Erziehung,
berufliche Ausbildung auch Vor-
haben in Sachen Informations-

und Kommunikationstechnolo-
gien unterstützt werden. Zusam-
men mit der SES soll das ganze
Landesterritorium abgedeckt
werden. Wie im Nachbarland
Mali bereitet die Sicherheitslage

Lenert Sorgen. Dennoch seien
Fortschritte dank der Kooperati-
on festzustellen. So konnten in
Mali rund 2.300- Hektar Land
dank Bewässerungssysteme er-
neut fruchtbar gemacht werden,
was rund 30.000 Menschen zu-
gute kommt. Unter den weiteren
Partnern auf dem afrikanischen
Kontinent nannte Lenert u.a.
Kap Voerde, wo Luxemburg insbe-
sondere die Nutzung erneuerba-
rer Energie unterstützt.

Auf dem asiatischen Kontinent
konzentriert sich Luxemburg auf
Laos, insbesondere in den Berei-
chen Gesundheit und Ausbil-
dung. In Myanmar sei die Unter-
schrift eines Kooperationsver-

trags wegen der Rohingya-Krise
vertagt worden, zwei Projekte im

Interesse minder bemittelter
Minderheiten würden jedoch
fortgesetzt.

Reduziert wurden die Zuwen-
dungen auch für Nicaragua. Im

vergangenen Jahr sei die direkte
Zusammenarbeit mit der dorti-

gen Regierung eingestellt wor-
den. Im Nachbarland El Salvador

werden angesichts dessen wirt-
schaftlichen und sozialen Fort-
schritts genauso wie für Vietnam
neue Kooperationsformen ge-
sucht.

Im Kosovo, dem einzigen Ko-
operationspartner in Europa, un-
terstützt Luxemburg das Unter-
richtswesen. Traditionelle Ziel-
region bleibt der Nahe Osten, ins-
besondere Palästina und dort ak-
tive Nichtregierungsorganisatio-
nen in den Bereichen ländliche
Entwicklung und psychosoziale
Betreuung von Opfern des Kon-
flikts. Zu den Prioritäten ihrer
Entwicklungszusammenarbeit
nannte Lenert Bildung, Gesund-
heit, Chancengleichheit zwischen
den Geschlechtern, Menschen-
rechte und Rechtsstaatlichkeit, er-
neuerbare Energien..

Lenert plädierte für eine stärke-
re europäische Entwicklungspo-
litik. Die EU und ihre Mitglieds-
länder seien für 60 Prozent der
weltweiten Kooperationshilfe
verantwortlich. Insbesondere für
den afrikanischen Kontinent for-
derte sie ein gemeinsames Pro-
jekt.

Einige Zahlen
Der Luxemburger Staat un-
terstützt derzeit Projekte von
64 Nichtregierungsorganisa-
tionen. 44 von insgesamt 76
Mitarbeiter des Kooperati-
onsministeriums arbeiten vor
Ort. Die Kooperationsagen-
tur LuxDev beschäftigt 102
Personen, davon ist die Hälf-
te vor Ort aktiv, wo sie mit
483 lokalen und internatio-
nalen Fachleuten zusammen-
arbeitet.



brauch wurden bislang nicht be-
kannt. Auch in den Jahren 2017 -

2018 machte die Euthanasiekom-
mission kein Fehlverhalten aus, die
Zahl der Fälle blieb nahezu kons-

tant. Aus dem aktuellen Bericht
geht allerdings hervor, dass Kran-

kenhäuser und Pflegeeinrichtun-
gen sich schwertun, wenn Patien-

ten sie um Sterbehilfe bitten. DS

Luxemburg. In Frankreich streiten

die Familie und die Gerichte seit

Jahren darüber, ob der Wachko-
mapatient Vincent Lambert ster-

ben darf oder nicht. In Luxemburg
ist die Sterbehilfe seit 2009 ge-

setzlich geregelt. Fälle von Miss-

Kontrollkommission beanstandet in ihrem Zweijahresbericht

den Widerstand der Krankenhäuser bei der Euthanasie
Von Dani Schumacher

In den Jahren2017 und 2018 haben
insgesamt 19 Menschen von der

Möglichkeit auf Sterbehilfe oder
auf Hilfe zum Selbstmord Ge-

brauch gemacht. 2017 waren es elf,
im vergangenen Jahr acht. Diese

Zahlen gehen aus dem fünften Be-

richt der Commission࠽ Nationale
de Contrôle et d'Évaluation de
l'application de la loi du 16 mars
2009 sur l'euthanasie et l'assis-
tance au suicide" hervor.

Damit bleiben die Zahlen im

Vergleich zu den Vorjahren na-
hezu unverändert. Seit das Eutha-
nasie-Gesetz 2009 in Kraft getre-
ten ist, hat die Kontrollkommissi-
on 71 Fälle von Sterbehilfe oder

Beihilfe zum Selbstmord regist-
riert. Wie in der Vergangenheit
waren es auch diesmal mehrheit-
lich ältere Menschen im Alter zwi-

schen 60 und 79 Jahren, die von ih-
rem Recht auf Euthanasie Ge-

brauch gemacht haben. In einem
einzigen Fall war die Person jün-
ger als 60 Jahre. Die meisten Pa-

tienten litten unter Krebs, ein Fall
von Euthanasie ging auf eine neu-
rologische Erkrankung zurück.

Sterbehilfe zu Hause

Einen Unterschied zu den ver-
gangenen Jahren gibt es allerdings

schon. Immer öfter wird die Ster-

behilfe zu Hause vollzogen. 2017

und 2018 wurde die Euthanasie nur
in zwei Fällen im Krankenhaus und

in drei Fällen in einem Pflegeheim
vollzogen. In den Jahren davor war

das Verhältnis genau umgekehrt:
2015 waren sechs und 2016 zehn
Fälle von Euthanasie in Kliniken
oder Pflegeeinrichtungen gemel-
det worden.

Auch࠽ wenn einige Patienten si-

cherlich den Wunsch haben, zu

Hause zu sterben, so gehen wir

doch davon aus, dass Kranken-
häuser nur sehr zögerlich von der
Möglichkeit der Sterbehilfe Ge-

brauch machen", so der Vorsit-
zende der Kommission, Carlo
Bock, gestern bei der Präsentation
des Berichts im Parlament. In den
öffentlichen Häusern gebe es im-

mer noch Widerstand: La࠽ Com-

mission observe que la situation et

la position d'un certain nombre
d'acteurs témoignent toujours
d'une attitude pour le moins réti-
cente voire très négative à l'en-
contre de l'euthanasie, empêchant
ainsi l'exercice du libre choix des
patients, auxquels n'est offerte que

la possibilité des soins palliatifs",
so das Fazit.

In Luxemburg wird anteilsmä-
ßig deutlich weniger Sterbehilfe

praktiziert als etwa in Belgien oder
in den Niederlanden. Laut Gesetz

kann allerdings kein Arzt gezwun-

gen werden, Sterbehilfe zu leisten,

wenn er von einem Patienten da-
rum gebeten wird.

Die Kommission sieht daher
Handlungsbedarf. Die Ärzte, aber
auch das Pflegepersonal müssten

besser informiert werden, forder-
te Carlo Back. Wünschenswert
wäre auch die Einführung einer
Consultation médico-éthique nach

belgischem Muster. Back spricht
sich zudem für eine bessere Schu-

lung der angehenden Ärzte zum
Thema Palliativmedizin und Ster-

behilfe während ihres Studiums
aus.

Die Mitglieder des Ausschusses
würden sich darüber hinaus wün-

schen, dass unheilbar Kranke, die

freiwillig aus dem Leben scheiden
wollen, möglichst einfach von dem
Recht auf Euthanasie Gebrauch
machen können. Sie sollten nicht

gezwungen sein, persönlich einen
Arzt zu finden, der sich zur Ster-
behilfe bereit erklärt. Sie empfeh-
len daher, dass Luxemburg sich an

dem Modell inspirieren soll, wie

es im kanadischen Quebec prak-
tiziert wird.

Eine Frage der Definition

Handlungsbedarf macht Carlo
Bock auch bei der Definition aus.

Der Tod inFolge einerEuthanasie
sollte unmissverständlich als na-
türlicher Tod im Gesetz festge-
schrieben werden, so wie dies bei-
spielsweise in Belgien der Fall ist.

Die luxemburgische Gesetzge-

bung orientiert sich übrigens über
weite Strecken am belgischen Ge-

setz.
Immer mehr Menschen legen

sich bereits früh fest, wenn sie in

einem Zustand der unumkehrba-
ren Bewusstlosigkeit etwa in Fol-
ge eines Unfalls oder einer un-

heilbaren Krankheit Sterbehilfe
erhalten wollen. Die Bestimmun-
gen zum Lebensende (disposition
de fin de vie) müssen bei der na-
tionalen Kontroll- und Bewer-

tungskommission hinterlegt wer-
den. In den Jahren 2017 und 2018

sind 619 neue Dokumente dort ein-
gegangen. Insgesamt liegen dem
Gremium derzeit 3 137 Dokumente
vor.

Der Gesundheitsausschuss wird
sich in den kommenden Wochen
mit dem fünften Bericht der Kon-

troll- und Bewertungskommission
auseinandersetzen. Dort wird sich
dann entscheiden, ob es zu An-

passungen am Gesetz von 2009

kommen wird.



Gesundheitsminister Etienne Schneider und Justizminister Felix
Braz haben sich vor Ort das kanadische Modell angeschaut

Von Annette Welsch
Seit dem 17. Oktober 2018 ist in Ka-
nada die Produktion, der Verkauf,
der Besitz und der Konsum von
Cannabis im Rahmen eines kom-
plexen Regelwerks erlaubt (siehe
nebenstehende Infobox). In Lu-
xemburg hieß es eigentlich bei der
Parlamentsanhörung zur Canna-
bislegalisierung infolge einer Pe-
tition im vergangenen Jahr noch
von Seiten der Regierung, dass
man erst einmal die Erfahrungen
von Kanada abwarten wolle, ehe
man sich entscheide. Da über-
raschte es dann doch, als bei den
Koalitionsverhandlungen der Be-
schluss gefasst wurde, die Legali-
sierung von Cannabis ins Regie-
rungsprogramm aufzunehmen.

Auf die Erfahrungen aus Kana-
da will man dennoch nicht ver-
zichten. In Vorbereitung des Ge-
setzestextes reisten Gesundheits-
minister Etienne Schneider (LSAP)
und Justizminister Felix Braz (Déi
Gréng) Anfang der Woche für drei
Tage nach Kanada, um sich ein Bild
vom kanadischen Modell zu ma-
chen. Eine Task-Force bereitet nun
die Grundzüge des luxemburgi-
schen Modells vor. Im Herbst soll
der Regierungsrat darüber befin-
den und dann soll das Vorhaben
in einen Gesetzestext gegossen
werden.

In der Phase des fact࠽ Einding"

Die࠽ Cannabis -Legalisierung soll
noch in dieser Legislatur umge-
setzt werden", sagte Schneider, als
er mit seinem Kollegen Braz ges-
tern die Erkenntnisse vorstellte,

die sie aus der Visite gezogen ha-
ben. Wir࠽ befinden uns noch in der
Phase des fact finding, sind aber
durch den Kanadabesuch einen
guten Schritt weitergekommen.
Das kanadische Modell passt am
besten auf Luxemburg. Wir wer-
den aber auch noch andere Mo-
delle analysieren, wie die in den
Niederlanden, Portugal, Uruguay
oder Colorado/USA."

Gespräche mit dem Minister für
Grenzschutz und Kriminalitätsbe-
kämpfung, Bill Blair, mit Vertre-
tern aus dem Gesundheitssektor,
dem Außenministerium und der
Staatsanwaltschaft sowie Besuche
von Suchtzentren und Produkti-
onsstätten standen auf dem Pro-
gramm. Kanada࠽ hat so wie wir
auch einen Ansatz des Gesund-
heitsschutzes gewählt. Die Quali-
tät des Cannabis ist uns extrem
wichtig und die ist eben auf dem
Schwarzmarkt nicht garantiert."

Der THC-Gehalt - die Subs-
tanz, die die bewusstseinsverän-
dernde Wirkung hervorruft - des
Cannabis könne dort extrem hoch
sein. Man werde genau aus die-
sem Grund, um die Qualität kont-
rollieren zu können, den privaten
Anbau nicht zulassen. In࠽ Kanada
erlaubt man es notgedrungen, weil
man wegen der Größe des Landes
nicht die gleichmäßige Versor-
gung garantieren kann. Das Prob-
lem haben wir nicht."

Keine Einnahmequelle für den Staat
Auf einen THC-Gehalt des Can-
nabis, das in Luxemburg angebaut
werden soll, wollte man sich noch

nicht festlegen. Von fünf bis zehn
Prozent sprach Schneider gestern.
Kiffen࠽ soll nicht gefördert und es
soll auch keine Einkommensquel-
le für den Staat werden࠼, bekräf-
tigte der Gesundheitsminister.
Der࠽ Erlös fließt in die Aufklä-
rung, die Prävention und die
Suchtbehandlung." Ein weiteres
Ziel sei der Jugendschutz. Junge࠽
Menschen, die konsumieren wol-
len, müssen sich jetzt an Dealer
wenden, wo die Gefahr besteht,
dass ihnen auch andere Drogen
angeboten werden. Das wollen wir
verhindern", erklärte Schneider.
Welche Altersgrenze man anset-
zen werde, sei noch nicht ab-
schließend geklärt.

Nun sollen auch die Nachbar-
länder eingebunden werden, die
nicht begeistert seien, dass Lu-
xemburg als erstes Land Europas
diesen Weg geht. Sie befürchten,
dass Luxemburg zum Touristen-
ziel wird und die Grenzgänger sich
hier eindecken. Um das zu ver-
meiden, wird im. Gegensatz zu Ka-
nada der Verkauf strikt nur an in
Luxemburg Wohnhafte gestattet
werden.

Wir࠽ wollen denen das Hand-
werk legen, die mit der Gesund-
heit spielen", bekräftigte auch
Braz. Die࠽ Strafbehörden sind
weiter gefragt, denn es werden ja
nur neue und sehr komplexe Re-
geln zum legalen Cannabis einge-
führt, grundsätzlich bleibt es ver-
boten." Das kanadische Modell
sieht er insoweit als Erfolg an, als
dort das legal verkaufte Cannabis
bereits nach gut sechs Monaten 43

Prozent des gesamten Marktes
ausmacht. Obwohl die Produktion
noch gar nicht voll aufgebaut ist.

Wir wollen denen.ࡁ das Handwerk
legen, die mit der
Gesundheit spielen
Félix Braz

Cannabis -Modell Kanada
In Kanada dürfen Erwachsene ab
18, in manchen Landesteilen ab
19 Jahren 30 Gramm Cannabis pro
Tag kaufen und auch bei sich tra-
gen. Zuhause darf es unbegrenzt
gelagert werden, es darf aber nicht
über die Staatsgrenzen hinaus mit-

genommen werden oder eingeführt
werden. Jeder darf bis zu vier Can-
nabis -Pflanzen für den Eigenkonsum
zu Hause anbauen.

Der kommerzielle Anbau und
auch der Verkauf sind unter Lizenz
gestellt und ganz streng reguliert.
Das࠽ sind Hightech -Anlagen mit
strengen Hygiene- und Sicherheits-
vorschriften, wo der biologische
Anbau wissenschaftlich begleitet
und streng kontrolliert wird", be-
schrieb Schneider die Produktions-
stätten.

Für Minderjährige zwischen
zwölf und 17 Jahren bleibt Cannabis
verboten, sie werden aber nicht
strafverfolgt, wenn sie fünf Gramm
Cannabis bei sich tragen. Aber wer
Minderjährigen Cannabis verkauft,
wird hart bestraft.



Bis 2040 sollen in Kirchberg 10 000 Wohnungen gebaut und zu erschwinglichen Preisen verkauft werden

Von Cheryl Cadamuro
Luxemburg. In Kirchberg leben
etwa 3 800 Menschen - im Ge-
genzug zu etwa 41 000 Arbeitneh-
mern. Doch das soll nicht so
bleiben.

Zumindest, wenn es nach den
Plänen des Fonds Kirchberg läuft.
In 20 Jahren sollen diesem zufolge
nämlich 21400 Einwohner auf dem
Plateau wohnen und das Viertel
beleben.

In Zusammenarbeit mit der
Société nationale des habitations
à bon marché (SNHBM) entste-
hen so Wohnungen, die zu er-
schwinglichen Preisen verkauft
oder vermietet werden. Unsere࠽
Preise liegen 40 Prozent unter den
üblichen Marktpreisen, die der
SNHBM sogar bei unter 60 Pro-
zent."

Wohnraum für alle

Und das hat einen Grund: Die࠽
Marktpreise sind nicht mehr trag-
bar. Unser Ziel ist es, die Speku-
lation mit Immobilien einzudäm-
men. So, dass auch Normalver-
diener hier wohnen können", wie
Patrick Gillen, Präsident des Fonds
Kirchberg, erklärt.

Erbbauverträge mit einer Lauf-
zeit bis zu 99 Jahren und Vor-
kaufsrecht seitens des Fonds sol-
len diese Vorhaben ermöglichen.
Dabei wird indes, so Gillen, indes
nicht an der Konstruktion der Ge-
bäude, sondern an den Baugelän-
den gespart. Zur Berechnung der
Mietpreise werden etwa die Ein-
kommen der Interessenten sowie
die Größe der Wohnflächen be-
rücksichtigt.

In den beiden Vierteln Réimer-
wee und Kiem werden diese Pläne
derzeit bereits umgesetzt. Die ers-
ten Schlüsselübergaben für die

Wohnungen sollen noch im Laufe
dieses Frühjahrs stattfinden. Wei-
tere Projekte, unter anderem Grü-
newald, Infinity, Kuebebierg oder
Laangfur sollen Einwohner anlo-
cken.

Bis zu 25 800 Menschen könn-
ten so maximal in Kirchberg sess-
haft werden. Doch es gibt auch
Voraussetzungen: Nicht nur, dass
die jeweiligen Wohnungen nur zu
Eigenzwecken genutzt werden
dürfen, potenzielle Käufer oder
Mieter müssen unter anderem in
der Stadt Luxemburg, Strassen,
Hesperingen, Niederanven oder
Sandweiler beziehungsweise in
der Umgebung des Kirchberg ar-
beiten. Dies, damit die Einwohner
auf den öffentlichen Transport zu-
rückgreifen, um zur Arbeit zu
kommen - welches derweil die
zweite Großbaustelle des Fonds
ist. So wird die Stiftung demnach

nicht nur vermehrt in bezahlbaren
Wohnraum, sondern auch weiter-
hin in Car-Sharing-Systeme, Bus-
bahnhöfe, Fahrrad- und Fußgän-
gerwege investieren. So wird etwa
der Boulevard Pierre Frieden neu
gestaltet.

Apropos Investitionen. In den
vergangenen 15 Jahren hat der
Fonds Kirchberg 400 Millionen
Euro, und davon die Hälfte in den
vergangenen fünf Jahren, in di-
verse Projekte investiert. Und es
wird wohl noch einiges hinzukom-
men. Ob Nationalbibliothek, der
neue Standort von ArcelorMittal,
der Bau des Lycée Michel Lucius,
die Neugestaltung der Place de
l'Europe, eine Passerelle zwischen
der Avenue John F. Kennedy und
dem Mudam - Kirchberg wird sich
in den kommenden Jahren wohl
immer weiter wandeln.





Gefahr für unsere Fichtenwälder

Sie sind nur wenige Millimeter groß, doch sie verursachen
einen riesigen Schaden: Die Rede ist von Borkenkäfern.
Die Insekten haben sich in den vergangenen Monaten

rasant ausgebreitet und in den Wäldern zahlreiche
Nadelbäume zum Absterben gebracht. Besserung

ist nicht in Sicht. Experten sind alamiert.
Hülya Atasoy

5 le sehen ja irgendwie ganz nied-
lich aus, die winzig -kleinen Bor-

kenkäfer mit ihrem dunkelbraun
glänzenden Panzer. Doch dieser

Eindruck täuscht, denn sie fressen sich
durch Fichtenwälder und bringen diese
in große Gefahr. Borkenkäfer zerstören

die Wasser- und Nährstoffleitbahnen der
Fichten, sodass diese absterben. Die sehr
warmen und vor allem trockenen Monate

des vergangenen Jahres und die vereinzel-
ten Stürme haben zu einer Massenvermeh-
rung und starken Ausbreitung des Schäd-
lings geführt. Die࠽ Bedingungen waren
für den Borkenkäfer optimal", resümiert

Diplom -Forstwirtin Elisabeth Freymann

von der Naturverwaltung.
Der Borkenkäfer ist ein winterfestes,

hartnäckiges Insekt, dem Frost nicht
wirklich etwas ausmacht. Er überwintert
in allen Entwicklungsstadien entweder
unter der Rinde befallener Bäume oder
als Käfer in der Bodenstreu. Zur Ver-
mehrung bohren die männlichen Käfer
Gänge unter die Rinde beziehungswei-
se in das Holz. Diese charakteristischen
Brutgänge werden auch Rammelkam-
mern genannt. Dort erfolgt die Befruch-
tung und später auch die Eiablage der

Weibchen. Die Larven ernähren sich in

den saftführenden Schichten des Bau-

mes, wodurch die Saft- und Lebensader
des Baumes zerstört wird. Die Folge: Der
Baum stirbt ab. Normalerweise, sozusa-
gen als natürliche Abwehrreaktion, bilden
vitale Fichten genügend Harz, mit dem
sie den Befall der Schädlinge abwehren
können. Doch bei vorgeschädigten oder
etwa durch Trockenheit geschwächten
Bäumen kann nicht genug Harz produ-

ziert werden.
Die Familie des Borkenkäfers ist recht

groß. Weltweit gibt es zwischen 4000

und 5000 Arten, allein in Europa sind
es mehr als 150. Generell unterscheidet

man zwischen Rindenbrütern und Holz-

brütern. Der࠽ Borkenkäfer ist ein natür-

licher Bewohner unserer Wälder, der im
ökologischen Stoffkreislauf durchaus
eine wichtige Rolle spielt. Es gibt bei uns
rund 50 verschiedene Arten", erklärt Frey -
mann. Für den Befall und das Absterben
der Fichtenbestände sind die massenhaft
auftretenden Buchdrucker und Kupferste-

cher ࠵ beides Rindenbrüter ࠵ verantwort-
lich. Luxemburg steht mit diesem Problem
aber nicht alleine da. Wie Freymann er-
läutert, ist zurzeit ganz Mitteleuropa da-

von betroffen.
Preisverfall für Fichtenholz
Bereits 2018 haben die gefräßigen Bor-

kenkäfer in den Luxemburger Wäldern
große Schäden angerichtet. Die Natur-

verwaltung beziffert die Schadholzmenge
aus den öffentlichen Wäldern, die in 2018
und 2019 durch Borkenkäfer und Sturm-

schäden entstanden sind, auf ungefähr
40000 Kubikmeter. Eine Holzschwemme,
die sich letztlich auch auf den Holzpreis
auswirkt. Der Preis für Fichtenholz, das
unter anderem in der Bauwirtschaft ver-
wendet wird, habe stark nachgelassen, be-
richtet Förster Christian Engeldinger von

der Naturverwaltung. Im Vergleich zum
ersten Quartal 2018 um bis zu 40 Prozent.

Optimal ist es, die befallenen Bäume zu
fällen und zügig aus dem Wald zu schaf-
fen, um eine weitere Verbreitung des Bor-

kenkäfers zu verhindern. Doch das geht
nicht so einfach. Schon jetzt sind die Säge-
werke hierzulande und auch in der Grenz-
region überlastet, sagt Engeldinger. Den
Holzhändlern sind somit bei der Abfuhr
und Zulieferung die Hände gebunden.
So ist es auch zu erklären, dass sich jetzt
noch stellenweise befallenes Fichtenholz
in den Wäldern befindet. Es࠽ ist wichtig,
die Fichtenbestände regelmäßig zu kon-

trollieren", betont Freymann. So könne
einer weiteren Ausbreitung des Borken-

käfers entgegengewirkt werden.
Nach einer Abholzung der befallenen

Bäume steht in der Regel eine Wiederauf-
forstung an, durch Naturverjüngung oder

Pflanzung. Dabei wird ein Mischwald ei-
ner Monokultur vorgezogen. Wir࠽ wollen
den reinen Fichtenbestand reduzieren und
nach und nach mehr Mischbestände ein-
führen. Das Borkenkäferproblem hilft nun
bei einer etwas schnelleren Umsetzung",
sagt Engeldinger und Freymann ergänzt:
Bei࠽ einem Mischwald wäre der Schaden
nicht so groß."

14000 private Waldbesitzer

Neben den öffentlichen Wäldern sind auch
viele Privatwälder vom Borkenkäfer be-
fallen. Der Verein Lötzebuerger࠽ Privat -

bösch", der rund 2000 Mitglieder zählt,
gibt an, dass es hierzulande etwa 14 000
private Waldbesitzer gibt. Fast alle, näm-
lich 99 Prozent um genau zu sein, sind
Kleinsteigentümer, deren Wald im Schnitt
zweieinhalb bis drei Hektar groß ist. Der࠽
Borkenkäfer ist bei uns schon seit Mona-
ten ein ganz großes Thema", sagt Win-
fried von Loë, Berater der Vereinigung. Er
kann sich an keine vergleichbare Situa-
tion erinnern. Seit September 2018 seien
bereits rund 100 Beratungsgespräche ge-
führt worden. In 80 Prozent der Fälle sei
es dabei um den Borkenkäfer gegangen.

Aktuell werde rege mit den Holzhändlern
verhandelt, sofern der Verein sie überhaupt
zu sprechen bekomme. Die࠽ Holzhändler

sind extrem überlastet."
Einer der vielen Waldbesitzer, der Prob-

leme mit dem Borkenkäfer hat, ist Romain
Everad aus Insenborn. Ihm gehört ein 50
Ar großer Fichtenwald bei Lultzhausen.
Eigentlich ist es ein idyllisches Waldstück-
chen, das in der Nähe des Stausees liegt
und das der Rentner regelmäßig aufsucht.
Doch Ende letzten Jahres bemerkte er, dass
sich der Borkenkäfer dort niedergelassen
und seinen Wald stark geschädigt hat.
Schauen࠽ Sie hier, dieser Baum ist schon
ganz trocken und dieser dort auch", sagt
Romain Everad und zeigt auf zwei Fich-
ten, die am oberen Rand des Waldstücks
stehen. Doch eigentlich ist es egal, wohin
er zeigt, denn nahezu jede seiner Fichten
ist betroffen.

Nun sieht er sich dazu gezwungen, sei-
nen Wald komplett abholzen zu lassen.
Das࠽ ist schon sehr schade, aber ich habe
keine andere Wahl", sagt der 60 -Jährige
ganz pragmatisch. Er hat bei der Natur-



verwaltung einen Antrag zum Abholzen
gestellt, die entsprechende Genehmigung
liegt ihm bereits vor. Wann genau seine
Bäume gefällt werden, ist allerdings noch
offen. Danach, erzählt der Rentner weiter,
will er sein Waldstück wieder aufforsten
lassen mit Buchen und Eichen. Einen
Pflanzplan hat ihm die Naturverwaltung

auch schon erstellt. Und finanzielle Un-

terstützung vom Staat gibt es obendrein.
Das ist auch gut so, denn sonst müsste er
drauf zahlen.

Um den finanziellen Schaden für die
privaten Waldbesitzer möglichst gering zu
halten, wurde kürzlich bei einem Treffen
mit Vertretern des Umweltministeriums,
der Naturverwaltung, den Privatwaldbe-
sitzern und der Förstervereinigung sogar
beschlossen, die staatlichen Zuschüsse,
die nach einem Schädlingsbefall für eine
Wiederaufforstung gezahlt werden, zu
verdoppeln.

Ist ein Wald vom Borkenkäfer befallen,
sollte der Privatbesitzer die erforderlichen
Maßnahmen einleiten, um einen weiteren
Schädlingsbefall zu unterbinden. Gesetz-
lich verpflichtet ist er dazu jedoch nicht.
Nur soviel: Für einen Kahlschlag bei Na-
delholzwäldern, die größer als 50 Ar be-
ziehungsweise bei Bäumen, die weniger
als 50 Jahre alt sind, muss eine Geneh-
migung beantragt werden. Außerdem ist
der Besitzer dann auch verpflichtet, spä-
testens drei Jahre danach mit dem Auf-
forsten zu beginnen.

Drohende "Katastrophe࠽

In Luxemburg befindet sich gut die Hälfte

der Gesamtwaldfläche von rund 91000
Hektar in Privatbesitz. Weitere 34 Pro-

zent gehören den Gemeinden und elf Pro-

zent dem Staat. Die Naturverwaltung ist

bemüht, auch die Privatbesitzer auf das
Problem und die erforderlichen Gegen-

maßnahmen aufmerksam zu machen.
Dies sei jedoch kein leichtes Unterfan-
gen, denn nicht immer seien die Besitzer

bekannt. Bei privaten Waldstücken, die
von Privatförstern bewirtschaftet werden,
klappe die Zusammenarbeit jedoch sehr
gut, sagt Engeldinger.

Ob sich die Borkenkäfer weiter mas-
senhaft vermehren und es zu einer noch
größeren Plage kommt, hängt von den
Temperaturen in den kommenden Mo-

naten ab. Sollte der Sommer dieses Jah-
res wie schon in 2018 vor allem heiß und
trocken werden, droht den Luxemburger

Fichtenwäldern eine ,"Katastrophe࠽ sagen

Elisabeth Freymann und Winfried von
Loé, ohne die Dimension des möglichen
Schadens genau beziffern zu können.

Wussten Sie, dass...
die meisten Fichten in

Luxemburg 60 bis 70 Jahre
alt sind? Die meisten dieser
Nadelbäume wurden nach
dem Zweiten Weltkrieg
gepflanzt. Fichten gelten
als schnellwachsend,

verursachen nur niedrige

Erntekosten und erzielen
durch ihren geraden Wuchs
hohe Verkaufspreise.
Fichten werden im Bau,
in der Verpackung und
der Papierindustrie
eingesetzt. Sie werden
auch als Brotbaum࠽ der
Forstwirtschaft" bezeichnet

Waldbrandgefahr
Die Trockenheit der

vergangenen Monate
hat nicht nur zu einer

massenhaften Borkenkäfer -

Vermehrung geführt. Auch
die Waldbrandgefahr
ist derzeit erhöht. In

Deutschland herrscht sogar
in vielen Regionen die
höchste Warnstufe. Wir࠽
warnen eindringlich davor,
Zigaretten oder auch Glas
in die Natur zu werfen",
sagt Diplom -Forstwirtin
Elisabeth Freymann.

Hilfe und Beratung
für Waldbesitzer
Verein Lëtzebuerger࠽
Privatbesch"
2, Am Foumichterwee
L-9151 Eschdorf
Tel.: 89 95 6510
www.privatbesch.lu



Xavier Bettel zu Besuch auf dem Hof der Familie Hoffmann, die seit elf Jahren Spargel anbaut
und mit der Provençale einen starken Partner gefunden hat

HÜNSDORF
JEFF KARIER

Mit geschultem Blick und si-
cherer Hand stechen die Ar-
beiter des Landwirtschafts-
betriebes der Familie Hoff-

mann den Spargel, der auf einem Feld in
Hünsdorf in der 'Gemeinde Lorentzweiler
wächst. Pro࠽ Tag kann der Spargel rund sie-
ben Zentimeter wachsen", erklärt Yves Hoff-
mann einem aufmerksam zuhörenden und
interessierten Xavier Bettel.
Zufällige Begegnung
Der Premierminister war auf der Expogast
auf den Betrieb, der als Partner der Proven-
çale an derem Stand vertreten war, aufmerk-
sam geworden und mit Jos Hoffmann sowie
dessen Frau Annette ins Gespräch gekom-
men. Das Paar, das ihren Hof 2018 an ihren
Sohn Yves übergeben hat, lud Bettel ein, sich
ein Bild des Spargelanbaus zu machen. Die-
ser Einladung kam der Premierminister ges-
tern nach und zeigte
sich beeindruckt. Es

sei eine wahre Freu-

de zu sehen wie࠽
kleine beziehungs-
weise mittelständi-
sche Betriebe sich
mit großen Betrie-
ben wie der Proven-

çale zusammentun

um lokale Produkte herzustellen und zu ver-

treiben." Denn ohne den Großfachhändler
aus Leudelingen wäre die Erfolgsgeschichte
des Hofes nicht möglich gewesen. 2011 war
Georges Eischen, ei-
ner der Geschäftsfüh-
rer der Provençale,
bei einer Tour mit
dem Rad auf die Spar-
gelfelder aufmerksam
geworden. Einen Tag
später hatte er sich
mit Jos Hoffmann ge-
troffen, um über eine
Zusammenarbeit zu sprechen. Wir࠽ garantie-

ren, 100 Prozent der Ware anzunehmen sowie
einenMindestpreis, der je nach Lage des Mark-
tes aber auch höher sein kann", erklärt Eischen.

Dadurch gäbe man den Produzenten eine ge-
wisse Planungssicherheit.

Investition in die Zukunft
Das ist auch dahingehend wichtig, da der An-
bau von Spargel wie so oft in der Landwirt-
schaft eine Investition bedeutet, die erst Jah-
re später erste Einnahmen bringen. Denn
Spargel kann man erst drei Jahre nach dem
Anlegen der Felder ernten oder besser gesagt
stechen. Die Pflanze muss sich erstmal über
zwei Jahre entwickeln.

Während dieser Zeit wachsten zwar Stan-
gen aus dem Boden. Diese werden jedoch ste-

hen gelassen und erblühen. Dadurch stärkt
man die Pflanze. Im Oktober werden die lan-
gen Stängel dann abgeschnitten. Acht࠽ Jahre
lang können wir Spargel ernten, dann nimmt
der Ertrag der Pflanzen ab", erklärt Yves
Hoffmann, der bereits die vierte Generation
des Betriebes verkörpert. Dann wird das Feld
durchgepflügt und die Pflanzenüberreste ge-
häckselt. Anschließend kommen neue Spar-
gelpflanzen in den Boden.

Weitere Erzeugnisse folgten
Sowohl Eischen als auch die Familie Hoff-
mann zeigten sich sehr zufrieden mit der Zu-
sammenarbeit, die nun seit rund acht Jah-
ren besteht. Mit dem Anbau begonnen hat-
te die Familie jedoch bereits 2008. Über

die Jahre wurde die Anbaufläche nach und
nach auf nun acht Hektar ausgebaut. Pro࠽
Jahr produzieren wir rund 20 Tonnen", er-

klärt der junge Landwirt. Hinzugekommen
sind außerdem rund 2,5 Hektar Erdbeer-
felder - Ertrag pro Jahr 15 bis 20 Tonnen -sowie eine noch überschaubare Menge an
Himbeersträuchern.

All diese Erzeugnisse gehen exklusiv an
die Provençale, die somit ihr Angebot an fri-
schem Obst und Gemüse aus Luxemburg
ausbauen konnte. Wie Eischen erklärt, habe
man seither mit weiteren luxemburgischen
Landwirten ähnliche Partnerschaften ge-
schlossen. So findet man im Großhandel des
Unternehmens unter anderem Salat, Kartof-
feln und Möhren aus Luxemburg. ࡁ


